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Geſetzes in Anregung bringt, und welcher nach Neujahr zur 


Die Neuordnung des Berechtigungsweſens Berathung kommen wird. 


der höheren Lehranſtalten. 


Die zur Berathung von ar des höheren Unterrichts⸗ 
weſens in Preußen berufene Kommiſſion, welche in der Zeit 
vom 4. bis 17. Dezember vorigen Jahres in Berlin tagte, hat 

ſich unter Anderem auch mit der Angelegenheit des Berechti⸗ 
gungsweſens beſchäftigt und in ihrer letzten Sitzung nach 
längerer Verhandlung eine Reihe von Sätzen angenommen, 
welche ſowohl die Berechtigungen der auf einen neunjährigen 
Lehrgang angelegten Anſtalten, wie auch diejenigen der höheren 
Bürgerſchulen betrafen. Von einer zu dieſem Zwecke einge⸗ 
ſetzten Spezialkommiſſion find bekanntlich demnächſt die ge: 
ſammten Beſchlüſſe der Schulkommiſſion einer weiteren Prüfung 
und Bearbeitung unterzogen worden und heute, nach Ablauf 
eines Jahres liegt nun als erſtes praktiſches Ergebniß dieſer 
Berathungen die in unſerem geſtrigen Mittagsblatt abgedruckte 
Verordnung des Staatsminiſteriums „betreffend Aenderungen 
in dem Berechtigungsweſen der höheren preußiſchen Lehran⸗ 
anſtalten“ vor. 

Man erkennt auf den erſten Blick, daß dieſe Verordnung 
in allen weſentlichen Punkten den Beſchlüſſen der Schul⸗ 
kommiſſion entſpricht, und daß ſomit die gegen dieſe Beſchlüſſe 
erhobenen Bedenken keine Berückſichtigung gefunden haben. Die 
Reifezeugniſſe der Ober⸗Realſchulen werden von nun 
an zum Studium der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften 
an Univerſitäten, zum Studium an techniſchen Hochſchulen, 
um Lehramt an höheren Schulen und zum höheren Berg-, 

au-, Maſchinenbau⸗ und Forſtfach berechtigen. Damit iſt 
der befürchtete Schlag gegen die Realgymnaſien geführt, den 
nunmehr nur noch als einziger Vorzug die Berechtigung zum 

Studium der neueren Sprachen bleibt. 

Eine beſondere Begün Kr wird neben den Ober⸗Real⸗ 
ſchulen auch den höheren Bürgerſchulen zu Theil, deren 
Reifezeugniſſe von nun an als Erweiſe zureichender Schulbildung 
für alle Zweige des Subalterndienſtes aner⸗ 
kannt werden, für welche bisher der Nachweis eines ſieben⸗ 
jährigen Schulkurſes, alſo das Reifezeugniß für die Prima 
eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums, erforderlich war. 
Auch dieſe Beſtimmung entſpricht den Vorſchlägen der Schul⸗ 
kommiſſion und weicht nur inſofern davon ab, als für die 
Supernumerarien der e eee | die Beſtim⸗ 
mung beſtehen bleibt, welche einen achtjährigen Kurſus wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vorbildung, alſo das en für die Ober⸗ 
Prima vorſchreibt. ’ 

Es leuchtet ein, daß die vorerwähnten Beſtimmungen die 
Errichtung von Ober⸗Realſchulen und höheren Bürgerſchulen 
mächtig fördern werden, und daß in demſelben Maße, wie 
dieſe Anſtalten ſich vermehren, ein Rückgang der Realgymnaſien 
eintreten wird. Die große Zahl der Aspiranten für die 
Subalternbeamten⸗Laufbahn wird ſich überall da, wo höhere 
Bürgerſchulen beſtehen, ſelbſtverſtändlich dieſen Anſtalten zu⸗ 
wenden. Hierbei ſei noch erwähnt, daß auch bei der Vor⸗ 
bereitung für verſchiedene Laufbahnen im Reichsdienſt neuer⸗ 
dings Anordnungen ergangen ſind, welche auf eine Begünſti⸗ 
gung der Ober⸗Realſchulen zum Nachtheil der Realgymnaſien 
hinauskommen. Es ſollen nämlich nach einer Bekanntmachung 
des Reichskanzlers die Reifezeugniſſe der deutſchen Ober⸗ 
Realſchulen vom 1. April nächſten Jahres ab auch für die 
Annahme als Eleve im Poſt⸗ und Telegraphendienſt und für 
die Prüfung und Anſtellung im Schiffbau⸗ und Maſchinenfach 
der kaiſerlichen Marine ausreichend ſein. 

Als beſonders bemerkenswerth iſt aus der Verordnung 
des preußiſchen Staatsminiſteriums noch die Beſtimmung ber- 
vorzuheben, daß für den Subalterndienſt auch die Zeugniſſe 
über die nach Abſchluß der Unter⸗Sekunda einer 
neunſtufigen höheren Lehranſtalt beſtandene Prüfung 
genügen. Damit iſt feſtgeſtellt, daß die Einführung einer 
generellen Prüfung am Schluſſe des Schuljahres der Unter⸗ 
Sckunda der humaniſtiſchen und der Realgymnaſien für alle 
Schüler, nicht nur für diejenigen, welche das Zeugniß für den 
einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt beanſpruchen, beſchloſſene 
Sache iſt, trotzdem die überwiegende Mehrzahl der Fachmänner 
ſich entſchieden gegen die Einführung einer derartigen Prüfung 
erklärt hat. 

Der Neuregelung des Berechtigungsweſens, welche bereits 
am 1. April nächſten Jahres in Kraft tritt, wird vorausſicht⸗ 
lich die Abänderung der Bedingungen für den einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt bald nachfolgen. Dieſe Be⸗ 
dingungen ſollen nach § 14 des Reichs militärgeſetzes auf dem 
Wege der Geſetzgebung geregelt werden, und die freiſinnige 
Fraktion im Reichstage hat bekanntlich vor Kurzem einen 
Antrag eingebracht, welcher die Vorlegung eines derartigen 
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örterungen des heutigen Sitzungstages ein. 


maßen ausgeſchöpft ſeien. 


mehren. 


befriedigen, dieſe Tarifdebatten unendlich ernſt nimmt. 


in keiner Weiſe. Will 
gen auf eine Formel bringen, 
die Regierung bemüht ſich mit 


tretern noch einmal klar zu machen, 


Zöllen nachgegeben hätten. 
bringt immer von neuem dieſelben Klagen in dieſen beiden 
Punkten vor, und jedem wird immer in derſelben, hier kurz 
umſchriebenen Weiſe, vom Bundesrathstiſch aus geantwortet. 
Die Rede des Herrn v. Maſſow hätte ebenſogut v. Kleiſt⸗ 
Retzow, die des Herrn Leuſchner ebenſogut von dem Bauern 
Lutz und umgekehrt gehalten werden können. Der Typus iſt 
allen gemeinſam, wie denn auch die Beſchwichtigungsreden der 
Herren v. Bötticher, v. Marſchall und v. Maltzahn⸗Gültz eben⸗ 
falls nach demſelben Schema gebaut ſind. In dieſer Charak⸗ 
teriſirung hat der Leſer in Wahrheit die Quinteſſenz der Ver⸗ 
handlung vor ſich. Es giebt nur eine einzige agrariſche Rede, 
und die wird der Reihe nach mit unbedeutenden Varianten 
von den verſchiedenſten Agrariern gehalten, und es giebt im 
Grunde auch nur eine einzige Antwort der Regierung, in die 
höchſtens die ausgeprägte Individualität des Reichskanzlers 
eine erfriſchende Belebung zu bringen vermag. Herr v. Caprivi 
hat aber heute nicht geſprochen, obwohl er mit bewunderns⸗ 
werther Pflichttreue der Sitzung von 11 Uhr bis nach 5 Uhr 
angewohnt hat, ohne auch nur ein einziges Mal ſeinen Platz 


zu verlaſſen. Wäre nicht Herr v. Schalſcha geweſen, der 
wüthendſte und kurzſichtigſte, der temperamentvollſte 
und unwillkürlich komiſchſte aller Agrarier in 
Vergangenheit, Gegenwart, ja vielleicht auch Zukunft, 


die Sitzung hätte alsdann wirklich nur ein grau in grau ge⸗ 
zeichnetes Bild ehrbarſter Langeweile abgegeben. Aber Herr 
von Schalſcha, dieſes unbezahlbar erheiternde Zentrums mit⸗ 
glied, brachte den Schimmer köſtlichſten Humors in die Debatte, 
und dafür ſoll ihm gedankt werden. Eine ſolche Rede hört 
man nicht alle Tage, und fo viel Perlen funkeln nicht jo 
leicht wieder in Gedanken und Worten irgend eines anderen 
Abgeordneten. Herr von Schalſcha hält nicht das Geringſte 
davon, daß wir einen Nothſtand haben ſollen. In ſeiner 
Heimath, in Schleſien, kauft man für 10 Pfennig drei 
Semmeln, und die ſind ſo groß, daß er, Herr von Schalſcha, 
eine davon wahrhaftig nicht auf einen Sitz aufeſſen könnte. 
Er hätte ſehr gern eine dieſer Semmeln auf den Tiſch des 
Hauſes niedergelegt, aber er konnte nicht, die Zeit war zu 
kurz. Man kann ſich denken, wie heiter das Haus durch 
ſolches Präludium höchſter politiſcher Weisheit geſtimmt 
wurde. Waren die Erwartungen hochgeſpannt, ſo wurden ſie 
aber auch nicht enttäuſcht. Herr von Schalſcha iſt ſehr ärger⸗ 
lich darüber, daß die Herren von links denen von rechts immer 


Glich die am Sonnabend been⸗ 
digte erſte Leſung der Tarifverträge durch ihr genaues 
Eingehen auf Einzelheiten mehr einer Spezialdebatte, ſo könnte 
man die heute begonnene zweite Leſung, die doch eine Spezial⸗ 
berathung ſein ſoll, eher für eine Generaldebatte erklären, Ganz 
wie in der erſten Leſung iſt in breiter Allgemeinheit von den 
Grundfragen und eigentlich nur von dieſen geſprochen worden, 
die bei dieſer Tarifvertragspolitik das Erſte und Letzte, das 
allein Entſcheidende bilden. Vor Allem nahm wieder die 
Landwirthſchaft den breiteſten Raum in den ſechsſtündigen Er⸗ 
Das iſt ein wenig 
ermüdend, gewiß, und Leute, denen die Gabe der Gründlichkeit 
nicht gleich im Superlativ verliehen worden iſt, ſind ſo kühn, 
zu finden, daß dieſe agrarpolitiſchen Fragen ſchon einiger⸗ 
In der That iſt es ſchwer, noch 
Neues hinzuzufügen, und die meiſten heutigen Redner haben 
vorweg, wenn auch wahrſcheinlich nicht abſichtlich, darauf ver⸗ 
zichtet, die breite Fülle dieſer Erörterungen um irgend ein 
neues, bis dahin noch unbekannt geweſenes Moment zu ver⸗ 
Immerhin wird man im Lande den verſtärkten Ein⸗ 
druck haben, daß der Reichstag, der ja nicht die Aufgabe hat, 
an und für ſich ſchon intereſſant zu ſein und die 1 
on 
einer Ueberſtürzung zu reden und der abgelehnten Kommiſſions⸗ 
berathung nachzuſeufzen, kann man wirklich den eingefleiſch⸗ 
teſten Agrariern überlaſſen. Berechtigt ſind derartige Vorwürfe 
und Klagen Angeſichts der Subtilität der Berathungen 
ill man die heutigen Verhandlun⸗ 

fo könnte man jagen, 
unendlicher Geduld, 
der Landwirthſchaft und ihren berufenen wie unberufenen Ver⸗ 
was bereits ſonnenklar 
iſt, nämlich erſtens, daß die Herabſetzung der Getreidezölle 
kein Nachtheil, ſondern ein Segen für die Landwirthſchaft ſein 
wird, und zweitens, daß die Tarifverträge niemals zu Stande 
gekommen wären, wenn wir nicht bei den landwirthſchaftlichen 
Jeder neue konſervative Redner 


ihre Luxuspferde und den Totaliſator vorwerfen. Haben denn 
Hirſchfeld und Wolff, Friedländer und Sommerfeld nicht auch 
gewettet? rief der aufgeregte Herr in die donnernde Heiterkeit 
der linken Seite des Hauſes hinein. Jawohl, Sie da links, 
Sie ſehen nur immer den Wald der ariſtokratiſchen Bäume, 
aber bei ihnen giebt es doch auch recht viele exotiſche Ge⸗ 
wächſe. (Neue Heiterkeit.) Herr von Schalſcha, der mit ſo 
klarem Blick das Weltganze und ſein ſchwieriges Getriebe er⸗ 
kennt, hat natürlich das wärmſte de, für die Leiden des 
kleinen Landmanns. Mit gerührter Stimme erzählte er 
die Geſchichte von jenem Bauern, der aus Futtermangel 
ſeine Ferkel nicht aufziehen kann, und der deshalb zehn 
Spanferkel ſelber aufgegeſſen habe, „das iſt doch gewiß Selbſt⸗ 
überwindung“, meinte der Zentrumsmann. Und noch von 
einem anderen Bauern weiß er zu berichten. Dieſer Mann 
hat ſeine Ferkel, die er ebenfalls nicht großkriegen konnte, 
ſeinem ärgſten Feinde heimlicherweiſe in den Korb geſteckt. 
Die Thatſachen, die Herr v. Schalſcha berichtet, ſind ja wirk⸗ 
lich intereſſant genug, auch bezeichnend für den Kriſenzuſtand 
der Landwirthſchaft, aber der Redner hatte es ſich ſelber zu⸗ 
zuſchieben, wenn er durchaus nicht ernſt genommen wurde. 
Wie ganz anders klang der Ton, und wie ganz anders war 
die Stimmung des Hauſes, als, in diesmal umgekehrter 
Reihenfolge, auf das Satirſpiel das ernſte Drama folgte, als 
nach Herrn v. Schalſcha Prinz Schönaich⸗Carolath das Wort 
nahm. Prinz Schönaich, deſſen vor zwei Jahren gehaltene 
Rede über die Politik des Fürſten Bismarck unvergeſſen bleiben 
wird, iſt inzwiſchen von den Freikonſervativen zu den Liberalen 
übergetreten, denen er freilich nur als Hoſpitant angehört. 
Der Redner hat wieder einmal gezeigt, daß er auf einem 
hohen Beobachtungsorte ſteht; dieſer Großgrundbeſitzer weiß 
wahrhaftig doch gerade ſo gut wie Graf Kanitz und Herr 
v. Kleiſt⸗Retzow, was der Landwirthſchaft frommt und was 
dem Gemeinwohl nützt. Hörte man ſeine Rede und nach ihm 
die des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow, dann war es, wie wenn man 
aus dem hellen Tageslicht in den dumpfen Keller trat. 
Prinz Schönaich⸗Carolath begrüßt das neue Syſtem als das 
Ende der Zeit, wo die Parole von der Reichsfeindſchaft aus⸗ 
gegeben wurde. Er ſieht im Auftreten des Herrn v. Caprivi 
die Zuſage, daß der Regierung die Mithülfe aller 
Parteien recht iſt, die ernſtlich am Ausbau unſerer Verhält⸗ 
niſſe weiter arbeiten wollen. Nicht aus Freundſchaft 
für die verbündeten Mächte nimmt er die Tarifverträge an, 
ſondern, weil dieſe Verträge eine Beſſerung der inneren Ver⸗ 
hältniſſe, den erfreulichen Wendepunkt in einer verkehrten Politik 
bedeuten. Ihm iſt es klar, daß hohe Zölle die Kluft zwiſchen 
Groß- und Kleingrundbeſitz erweitern, daß ſie Verbitterung in 
die unteren Volksklaſſen tragen, und daß von dieſer Verbitte⸗ 
rung eine Gefahr für den Beſtand geradezu unſeres Staatsweſens 
droht. Wie groß das Elend iſt, möge man aus den aus⸗ 
nahmsweiſen e erſehen, die die Stadt Berlin ge⸗ 
genwärtig für die Nothleidenden machen müſſe. Hinweg mit 
dem Stein des Anſtoßes, den dieſe Getreidezölle bilden! Aber 
erſt der Anfang iſt gemacht, und das Meiſte bleibt zu thun 
noch übrig! Von der linken Seite tönte dem Redner lauter 
und gerechter Beifall zu. Die Konſervativen ſchwiegen, und 
am Regierungstiſch ſchwieg man auch. Das iſt nun einmal 
das Eigenthümliche aller dieſer Tarifdebatten, daß die Zuſtim⸗ 
mung der Liberalen zu den Verträgen ſich nur theilweiſe mit 
den Abſichten und Anſichten der Regierung deckt, und daß auf 
der anderen Seite die Gegnerſchaft eines Theiles der Konſer⸗ 
vativen nahe Berührungspunkte mit der ihnen doch praktiſch 
entgegengeſetzten Regierungspolitik aufweiſt. Die Regierung 
läßt in dieſen Verhandlungen keine Gelegenheit vorübergehen, 
wo ſie nicht ihre Hinneigung zum gemäßigten Schutzzoll und 
auch zum möglichſt ausgedehnten Schutze der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen betont. Wird aber von den Freunden 
der Vorlagen erklärt, daß das Dargebotene nur als Ab⸗ 
ſchlagszahlung Werth habe, ſo bleiben Herr v. Caprivi 
und ſeine Kollegen kühl bis ans Herz hinan und 
denken ſich das Ihrige. Der Reichskanzler iſt vermuthlich 
der Meinung, daß er in jedem Augenblick im Stande iſt, auf 
dem betretenen Wege inne zu halten. Er wird ſich täuſchen. 
In dieſem Punkte ſtimmen Freunde und Gegner der Tarif⸗ 
verträge überein, und die Hoffnung des Prinzen Schönaich⸗ 
Carolath, daß dem guten Anfange ein noch beſſeres Ende 
folgen werde, bildet nur die andere und hellere Seite zu den 
entſprechenden Befürchtungen der agrariſchen Redner, daß es 
bei dieſem Anfange nicht ſein Bewenden behalten werde. Bei⸗ 
läufig bemerkt, gehört es zu den Sonderbarkeiten dieſer Ver 
handlungen, daß Leute das Wort nehmen, die ſich ſelber die 
außerordentlichſte Sachkenntniß zuſchreiben, und von denen es 
doch immer zweifelhafter wird, ob ſie die Handelsverträge 
und die beigegebene Denkſchrift ſorgſam geleſen haben. So be⸗ 


Hauptete Herr Leuschner, daß unſere Ausfuhr nach Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſo gering ſei, daß ihretwegen keine Opfer gebracht zu 


werden brauchten. Weiß Herr Leuſchner nicht, daß die Denk⸗ 
ſchrift unſere Ausfuhr nach dem Donaureiche auf 300 bis 
340 Millionen Mark angiebt? Erſcheint ihm das als Kleinig⸗ 
keit? Bei einer bimetalliſtiſchen Phantaſie iſt das immerhin 
möglich. Der Reſt der Debatte ſtand unter dem Zeichen zu⸗ 
nehmender Ermüdung. Nur noch der Abg. Wiſſer konnte das 
Haus durch eine geſchickte und lebendig vorgetragene Rede 
vorübergehend feſſeln. Ob die zweite Leſung morgen wird 
beendigt werden können, ſteht dahin. Bei dem Tempo, das 
die agrariſchen Gegner der Verträge wählen, läßt ſich nichts 
vorausberechnen, zumal die Mehrheit großmüthig iſt und der 
Minderheit durch Schlußanträge nicht gern das Wort ab⸗ 
ſchneiden möchte. 


— Vom Fürſten Bismarck wieder etwas Neues. 
Beim Empfang einer Deputation aus Siegen in Weſtfalen, 
welche ihm am vorigen Sonnabend den Ehrenbürgerbrief der 
Stadt überbrachte, hat der Exkanzler eine Rede gehalten, in 
der er die Regierung und ihre Handelsverträge in ſchärfſter 
Weiſe kritiſirte. Wir entnehmen den theilweiſe ſcharf perſön⸗ 
lich zugeſpitzten Ausführungen des Fürſten vorläufig das 
Folgende und behalten uns eine nähere Beſprechung derſelben 

jetzt in den Reichstag 


noch vor: 
Wenn ich — ſo begann der Den 2 
o müßte ich der herrſchenden 
ärfer entgegentreten, als ich es bisher meiner 


käme und den Mund aufthäte, 
Politik | hi e 0 
Stellung und meiner Vergangenheit angemeſſen finde; ich müßte 
entweder ſchweigen, oder jo reden, wie ich denke. enn ich 
Letzteres thue, jo hat das eine Tragweite nach unten, nach oben, 
nach außen und nach innen, an die ich mich heute noch nicht ge 
wöhnen kann. Es kann a jein, daß die Nothwendigkeit für mich 
eintritt, dieſes ſubjettive Gefühl zu überwinden. Für heute 
zu. ich nur jagen: Nondum meridies. Wenn ich jetzt nach 
Berlin käme und ſpräche für den Schutz der Landwirthſchaft, ſo 
würde man nur jagen: »Vous stes orföyre, monsieur«, und meine 
Bedenken für intereſſirt halten; damit wäre die Sache erledigt. 
Ich würde deshalb, wenn ich dort wäre, mehr für Politit ein⸗ 
treten und für das Intereſſe der Induſtrie mehr wie für das 
ene. Die Landwirthſchaft iſt ohnehin ſchon daran fer 
wöhnt, das Stiefkind der Bureaukratie zu fein, die ihr 
Laſten auferlegt ohne Wohlwollen und Sachkunde. 


Aber es iſt doch auch eine große Menge von Induſtriezwei⸗ 
en, die benachtheiligt werden durch die neuen Vorſchläge. Einige 
Een Vortheile erlangt; wie groß dieſe im Ganzen find und wie 
roß auf der anderen Seite der Nachtheil iſt, den die unter beſſere 
Bedingungen verſetzte öſterreichiſche Konkurrenz uns bringt, und ob 
die Kaufkraft Oeſterreichs für unſere Produkte einer Steigerun 
ſäbig ift, und wie weit unſer Import in Oeſterreich Tranſit na 
Balkan und Orient iſt, entzieht ſich bisher meinem Ur⸗ 
theile. ... So lange die betroffenen Induſtriellen ſich nicht 
ſelbſt an ihre Reichstagsabgeordneten wenden, damit dieſe für ſie 
eintreten, kann ich mich ihnen nicht aufdrängen. Dazu bin i ch 
nicht fachkundig genug... Welchen Induſtriezweigen 
das Ganze gefährlich iſt und welche es weniger ſchadigt, das kann 
ich nicht beurtheilen, und wie der Reichstag das ſo ſchnell beur⸗ 
tbeilen will, iſt mir unerklärlich. Das We am Ganzen 
iſt mir die Abdikation des Reichstags, wenn er in wenigen Tagen 
das begutachten und zur dauernden Einrichtung machen will, was 
Herren vom grünen Tiſch in Zeit eines Jahres im Geheimen aus⸗ 
arbeitet haben. Wer hat denn alle dieſe Aenderungen und Be⸗ 
Ummungen entworfen? Geheimräthe, ausſchließlich Konſumenten, 
auf die das Bibelwort paßt: Sie ſäen nicht, fie ernten nicht und 
ſammeln nicht in die Scheuern — Herren, die der Schuh nicht 
drückt, den ſie für den Fuß der Induſtrie zurechtſchneiden. — 
Die Bureaukratie iſtes, an der wir überall 


kranken 

Der Rei . iſt das unentbehrliche Bindemittel un⸗ 
ſerex nationalen Einheit. Unſer Zuſammenhalten im Reiche 
beruht auf den Verträgen, welche die deutſchen Regierungen mit 


einander geſchloſſen haben, aber auch auf der gemeinſamen Vertre⸗ 


Nubinſtein über „Die Muſik und ihre 
Meiſter“. 


Aus Rubinſtein's kürzlich erſchienenem, „Die Muſik und ihre 
Meiſter“ betiteltem Buch, welches er „eine Unterredung“ nennt, 
ſeien hier einige Urtheile über „die Meiſter“ mitgetheilt. In Bach 
und Händel erblickt Rubiaſtein den Höhepunkt der erſten Muſik⸗ 
epoche. Bach iſt ein Dom, Händel ein Königsſchloß. 
ge Rubinftein iſt die Muſik eine deutiche Kunſt. Haydn und 

ozart bewundert er, allein er ſetzt hinzu: „Die Menſchheit 
lechzt nach einem Gewitter — ſie fühlt, daß ſie austrocknen kann 
dei einem ewigen Sonnenſchein des Haydn⸗Mozartthums — fie 
verlangt, ſich ernſt zu äußern, ſie ſehnt ſich nach Handlung, ſie 
wird dramatiſch — es erdröhnt die franzöſiſche Revolution — 
Beethoven erſchemt!“ Für Rubinſtein iſt „Fidelio“ die ſchönſte 
bis heute exiſtirende Oper, „weil ſie das wahre Muſitdrama 
in jeder Beziehung iſt, weil bei aller Wahrheit der muſikaliſchen 
Charateriſtik immer ſchönſte Melodik erklingt, weil bei allem Inte⸗ 
reſſe des Orcheſters dieſes immer die Pexſonen auf der Bühne 
sprechen läßt, weil jeder Ton darin aus dem Tiefſten und Wahrſten 
der Seele kommt“. Hingegen zählt er die „Missa solemnis“ nicht 

Beethoven's größten Schöpfungen, weil wir in der ganzen 
Rompofition einen hören, der mit Gott ſpricht, mit Gott 
rechtet, nicht aber zu ihm betet. Ob denn mit Beethoven Anfang 
und Ende in der Muſik ausgeſprochen ſei? Nicht ganz, meint 
Nubinſtein. „Beethoven hat uns in ſeinem Fluge zu den Sternen 
mit hinaufgenommen, von unten aber ertönt ein Geſang: „Kommt 
doch herunter, auf der Erde iſt es ja auch ſo ſchön!“ 
fang ſingt uns Schubert“. Wie hübſch it das empfunden und 
geſagt! Rubinſtein ſieht in Beethoven den Kulminationspunkt der 
zweiten Epoche der Muſikkunſt und in Schubert den Vater der 
dritten (lyriſch⸗romantiſchen) Epoche. Mit vollem Rechte rühmt er 
von Schubert: dieſer erſt habe das Stimmungslied geſchaffen, 
welches vom Herzen kommt und zum Herzen dringt, und Keiner 
babe ſeither an ihm hinangereicht. Auf den Einwurf, Schubert 
habe ſehr wenig gefeilt an ſeinen Werken, hat Rubinſtein die 
reizende Antwort: „Gott hat das Weib geſchaffen, gewiß das 
Schönſte in der Schöpfung, aber voller Fehler — er ha 
nicht gefeilt an ihr, in der Ueberzeugung, daß ſie alles Fehlerhafte 
an ſich durch ihren Reiz aufwiegen wird — ſo Schubert in ſeinen 
Kompoſitionen; ſeine Melodik wiegt alle Mängel auf, wenn deren 
wirklich vorhanden“. „Nein und noch tauſendmal nein“, ſo ſchließt 
dieſer Abſatz, „Bach, Beethoven und Schubert ſind die höchſten 
Spitzen der Muſik!“ 3 

uf Mendelsſohn übergehend, ſagt Rubinſtein: „Ich möchte 
sein Schaffen als den „Schwanengeſang der Klaſſizität“ bezeichnen. 
Mendelsſohns Muſik hat freilich keine Thränen, keine Seelenſtürme, 


— 


Dieſen Ge⸗ B 


tung im Reichstage. Dieſe widerſtandsfähig und in Anſehen zu 
erhalten, iſt unſere nationale Aufgabe. 

Hierzu würde ich auch in den jetzt vorliegenden Verhandlungen 
gern mitwirken, aber nachdem alle Fraktionen aus Gründen des 
Fraktionsintereſſes ſich vorher verpflichtet haben, muß ich mein 
Auftreten für nutzlos halten. Angenommen wird das Ganze ſo wie 
ſo. Mein Hinkommen und meine Ausſprache würden jetzt ſich da⸗ 
rauf beſchränken müſſen, die Urbeber der Vorlage und die, welche 
fie annehmen, ohne Erfolg zu kritiſiren und anzugreifen. Das tit 
eine Aufgabe, die mir wiederſtrebt. Ich hoffe, daß der Reichstag 
ſelbſt in Erkenntniß ſeiner Stellung im Lande ſich wenigſtens vor 
einer Uebereilung hüten, unter der ſein Anſehen leiden könnte. 
bin zu einer ſo tiefgreifenden Kritik, wie ich ſie üben 
müßte, wenn ich heute im Reichstage reden wollte, weniger be⸗ 
rufen wie Andere; ich bin 50 Jahre im Dienſte des Staates ge⸗ 
weſen und Jahrzehnte lang an erſter Stelle; gegen deſſen Leiter 
öffentlich ſo aufzutreten, wie ich müßte, wenn ich im Reichs⸗ 
tage überhaupt redete, wiederſtrebt meinem Gefühle und iſt mir 
peinlich, und es müßten noch ſtärkere Gründe wie heute vorliegen, 
daß ich dieſen Widerwillen überwinde. Die Nöthigung dazu läuft 
mir vielleicht nicht weg, aber ich will es noch abwarten. 

Dies Alles führe ich Ihnen als Entſchuldigung an, daß ich 
hier auf der Bärenhaut liege anſtatt mein Mandat zu er⸗ 
füllen. Ich ſchiebe meine Theilnahme an den Verhandlungen noch 
auf, ſo ſchwer auch die Sorge auf mir laſtet, daß wir für zwölf 
Elke: an Zuſtände gebunden werden jollen, deren Wirkung heute 
Niemand überſieht, auch ihre Urheber nicht.“ 


— Das Aelteſten⸗Kollegium der Berliner 
Kaufmannſchaft hat in ſeiner Plenarſitzung vom 14. 
d. M. die Handels verträge einer vorläufigen Beſprechung 
unterzogen. Es iſt dabei einttinmig zu dem Ergebniß ge- 
kommen, daß die Verträge als eine Abwendung von dem bis⸗ 
herigen Syſtem der Abſchließung Aller gegen Alle und als ein 
erſter Schritt zur Wiederherſtellung eines geſunden internatio⸗ 
nalen Güteraustauſches freudig zu begrüßen ſeien. Im Inte⸗ 
reſſe der Stabilität der Handelsbeziehungen ſei es durchaus er⸗ 
wünſcht, daß die in den Verträgen gebotenen wirthſchaftlichen 
Errungenſchaften auf zwölf Jahre hinaus geſichert würden, und 
es ſei zu hoffen und zu erwarten, daß alsdann weitere Schritte 
in der betretenen Bahn des engeren Zuſammenſchluſſes der 
wirthſchaftlich auf einander angewieſenen Länder Mitteleuropas 
folgen werden. 


— Die Bürger der guten Stadt Boch u m haben ſich 
nunmehr in aller Form über Herrn Fus angel und ſein 
„Treiben entrüſtet, was ihnen Niemand verwehren kann. 
Wenn ſie aber dabei an die Behörden die Zumuthung ſtellen, 
„dem Treiben der „Weſtf. Volksztg,“ des Fusangel'ſchen 
Blattes, mit allen zuläſſigen Mitteln entgegenzutreten,“ ſo 
möchten wir an die Herren die Frage richten, was ſie ſich bei 
dieſer Phraſe gedacht haben. Die Preſſe, ſie mag ſein, wie 
ſie will, ſteht lediglich unter dem Geſetz, und die „Behörden“ 
haben dieſes Geſetz zu reſpektiren. Beſſer gefällt uns in dem 
Entrüſtungsbeſchluß der Satz: „Es iſt Sache unſerer Ge⸗ 
richte, die ungeheuerlichen Anſchuldigungen zu prüfen und 
durch einen in allen Kreiſen ſchon ling mit Ungeduld er⸗ 
warteten Richterſpruch vor aller Welt klarzulegen.“ 
Von dieſer Prüfung und Klärung wird das Urtheil abhän⸗ 
gen, ob es Herr Fusangel oder ob es andere Leute zu arg 
getrieben haben, und bis dahin hätten die guten Bochumer 
die Kraft ihrer Entrüſtung zurückhalten ſollen. 


— Der Kompagnieführer der oſtafrikaniſchen Schutztruppe, 
Ramſay, zuletzt zum auswärtigen Amt kommandirt, iſt einer 
Berliner Korreſpondenz zufolge endgiltig zum Nachfolger des ges 
fallenen von Gravenreuth in der Leitung der Expedition im 
Hinterlande von Kamerun als Reichskommiſſar betraut worden 
und bereits auf ſeinen Poſten abgereiſt. 

Braunſchweig, 14. Dez. Zwanzig Innungen der 
Stadt und des Herzogthums wurde nach $ 100e der Gewerbe⸗ 
ordnung das alleinige Recht der Lehrlingsausbildung verliehen. 


Schönes, Vollendetes in Hülle und Fülle geſchaffen, 
die Inſtrumentalmuſik vom Untergange gerettet hat“. chu mann 
iſt inniger wärmer, ſeeliſcher als Mendelsſohn; ſein Klavierkonzert 
in A-moll iſt ebenſo ein Unikum wie das Mendelsſohn'ſche Violin⸗ 
konzert. Aber „der Klaviergeiſt, die Klavierſeele iſt Chopin“. 
Dieſer iſt der letzte Vertreter der dritten (lyriſch⸗xomantiſchen) 
Epoche, die mit Schubert beginnt und zu Weber, Mendelsſohn, 
Schumann fortſchreitet. Bemerkenswerth iſt, daß Rubinſtein die 
Komponiſten Raff, Gade, Brahms, Bruch und Goldmark nicht zu 
der vierten (Liszt⸗Wagner'ſchen) Epoche zählt, ſondern zur dritten 
(Schumann⸗Chopin'ſchen), „erſtens des Charakters ihres Schaffens 
halber, zweitens ihrer muſikaliſchen Erziehung halber“. Uebergehen 
wir Rubinſteins Aeußerungen über den ihm beſonders theuren 
Landsmann Glinka, der gewiß zu den originellſten Talenten, aber, 
wie ich glaube, nicht zu den großen Meiſtern zählt. Wichtiger iſt 
uns, was Rubinſtein von den Trägern der neuen Aera, der vierten 
Evoche der Muſikkunſt, jagt: Berlioz, Wagner und Liszt. 
Von allen Dreien ſei Berlioz der Intereſſanteſte, ſchon der Zeit 
wegen, in welcher er erſchien (in den dreißiger 9 und weil 
er nicht Neuerer geworden iſt, ſondern gleich Anfangs als ſolcher 
auftrat. „Blendend kolorixt, effektvoll, intereſſant iſt Alles von 
ihm, aber Alles reflektirt, klügelnd, weder ſchön noch groß, weder 
tief noch hoch — und ſpielen Sie irgend eine Kompoſition von ihm 
auf dem Klavier, ſogar vierhändig (alfo tonreich), daß heißt nehmen 
Sie ihr das Kolorit der Inſtrumentation, und es bleibt — nichts: 
aber ſpielen Sie die Neunte Symphonie von Beethoven auf dem 
Klavier, ſogar zweihändig (aljo tonarm), und Sie werden über⸗ 
wältigt ſein durch Gedankengröße und ſeeliſchem Ausdruck!“ Neben 
exlioz ſei Wagner „auch höchſt intereſſant, ſehr werthvoll, aber 
ſchön oder groß, tief oder hoch in ſpezifiſch muſikaliſcher Beziehung 
nicht“. Höchſt unſympathiſch find Rubinſtein Wagner's Kunſt⸗ 
prinzipien, die er in Folgendem kurz charakteriſirt: „Er (Wagner) 
ſpricht von einer Geſammtkunſt (Vereinigung aller Künſte für die 
Oper): ich finde, daß man dadurch keiner von ihnen ganz gerecht 
werden kann. Er befürwortet die Sage (das Uebernatürliche) als 
Stoff zu Ope entexten; meines Erachtens iſt die Sage immer eine 
kalte Aeußerung der Kunſt — es mag ein intereſſantes, auch 
poetiſches Schauſtück ſein, aber nie ein Drama, denn mit über⸗ 
natürlichen Weſen köauen wir nicht mitfühlen. Das Leitmotiv 
für gewiſſe Perſönlichkeiten oder Situationen iſt ein jo naives 
Verfahren, daß es eher ins Komiſche führt, als ernſten Sinn bean⸗ 
ſpruchen kann. Das Ausſchließen der Arien und Enſem⸗ 
bles in einer Oper iſt pſychologiſch nicht richtig; die Arie in der 
Oper iſt daſſelbe, was der Monolog im Drama, die Seelenſtimmung 
einer Perſon vor oder nach gewiſſen Begebenheiten, jo auch das 
Enſemble die Seelenſtimmung mehrerer Perſonen; wie kann das 
ausgeſchloſſen werden? Ein Liebesduett, wo kein Moment der 
gleichen Beſeligung (Zuſammenſingen) vorkommt, kann nicht ganz 


Zeine Bitterkeit — aber er ſteht hoch in meiner Meinung, weil erli.abe ſein. Das Orcheſter im ſeinen Opern iſt des Guten zu 


ch[thum Polen täglich fühlbarer machenden Noth ſtandes, da 


und weil er! viel, es vermindert das Intereſſe für den geſanglichen Theil, und 


Aus Sachſen, 14. Dez. In verſchiedenen ſächſiſchen Städten 
haben bei den diesjährigen St a dtverordneten⸗Wahlen die 
Sozialdemokraten den Sieg davongetragen. In Stoll⸗ 
berg ſind unlängſt 4 und in Lichtenſtein bei Glauchau 5 So⸗ 
. ins Stadtverordneten⸗Kollegium gewählt worden. 

8 72 Reichenbach i V. iſt ein Sozialdemokrat zum Siege 
gelangt. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 12. Dez. (Originalbericht der 
„Poſener Zeitung“.) In Folge des ſich auch im Zar⸗ 


Roggen und Kartoffeln in dieſem Theile des ruſſiſchen Reiches 
ebenfalls völlig mißrathen ſind, wandte ſich vor wenigen 
Tagen die Warſchauer Sektion der Geſellſchaft zur Förderung, 
ruſſiſchen Handels und Induſtrie an das Zentralkomite mit 
der dringenden Bitte, bei der Regierung um ſchleunige 
Maßregeln zur Sicherſtellung der Volksverpflegung 
nachzuſuchen. Dieſes Geſuch wurde dem Miniſter des Inneren 
vorgeſtern unterbreitet und die Einführung nachſtehender Maß⸗ 
regeln befürwortet: 1) kommunale Getreidemagazine an⸗ 
zulegen, die unter beſonderen Regierungskomites ſtehen, und 
die Getreidezuſtellung Lieferanten zu übertragen, welche die 
geringſten Preiſe ſtellen; 2) das Getreide aus den Magazinen 
nur gegen Baarzahlung abzulaſſen, jedoch den Komites zu 
geſtatten, in beſtimmten Fällen auch unentgeltliche oder vor⸗ 
ſchußweiſe Lieferungen zu vernbfolgen ; 3) mit der Inangriff⸗ 
nahme öffentlicher Arbeiten, Straßenbauten dc. nicht zögern zu 
wollen; 4) freiwillige Sammlungen zum Beſten der Noth⸗ 
leidenden zu veranſtalten und 5) ſtrenge Maßregeln zu er⸗ 
greifen, um den Aufkäufern und Wucherern das Handwerk zu 
legen, die ihrerſeits der Zufuhr von Lebensmitteln nach den 
Städten die größten Schwierigkeiten bereiten und die Preiſe 
willkürlich erhöhen. Das geſammte Schriftſtück liefert im 
Allgemeinen den untrüglichen Beweis von der drohenden Lage 
des Nothſtandes im Zarthum Polen. 

Petersburg, 14. Dez. Eine Deputation von Lon⸗ 
doner Quäkern, welche 100 000 Pfd. Sterl. für die ruſſi⸗ 
ſchen Nothleidenden geſammelt haben, iſt geſtern mit dem 
Gelde hier eingetroffen. 

d. Warſchau, 13. Dez. Nach Mittheilung des amt⸗ 
lichen „Dniewnik Warſzawski“ ſind in neuerer Zeit aus Ruß⸗ 
land und Polen bisher 400 000 Juden ausgewandert 
(reſp. ausgewieſen worden), davon 15 000 auf Koſten des 
en welches ſich mit der Auswanderung der 
Juden befaßt. 

Kiew, 14. Dez. „Kiejewskoje Slowo“ meldet, daß 
ſämmtliche deutſche Reichs angehörige, welche in Fa⸗ 
briken und Induſtrie⸗-Anlagen des Gouvernements Volhynien 
angeſtellt ſind, unverzüglich aus gewieſen (ö) werden ſollen. 


Frankreich. 

In Frankreich, wo der letzte männliche Sproß der Hauptlinie 
des Hauſes Braganza, der ehemalige Kaiſer von Brafilien, Dom 
Pedro II., das Zeitliche geſegnet hat, beſchäftigt ſich die Preſſe 
augenblicklich auf das Lebhafteſte mit dieſem Ereigniß, und zwar 
kann man ſelbſt in ſtarr republikaniſchen Kreiſen der Anſchauung 
Degenhen, daß Braſilien in ſchändlicher Weiſe gegen 
ſeinen Kaiſer 0 ehandelt habe. Monarchiſtiſche Blätter 
rechnen mit der Hoffnung, daß die „Anhänglichkeit“ des braſilia⸗ 
niſchen Volkes an den entichlafenen Wohlthäter ſich auf deſſen ein⸗ 
zige Leibeserbin, die Gräfin von Eu, übertragen werde, eine Anſicht, 
deren Unhaltbarkeit indeß auf der Hand liegt. Die Prinzeſſin 
Iſabella hat ſich durch ihre Bigotterie im höchſten Maße unbeliebt 
gemadt, und niemals dürfte in Braſilien eine Partei entſtehen, die 
ſtark genug wäre, ihr, die, wenn ſie es will, zwar den Titel „Kai⸗ 
ſerin von Braſilien“ annehmen kann, den Sitz auf dem Thron der 
Vorfahren zu verſchaffen. Ernſthaft wird die Kandidatur der Prin⸗ 


obwohl es, ſeinen Intentlonen nach, das ausdrücken ſoll, was im 
Innern der handelnden Perſonen vorgeht, da fie es ja jelbit nicht 
ausſprechen, ſo iſt es eben dieſe ihm zugetheilte Wichtigkeit vom 
Uebel, denn ſie macht das Sinn auf der Bühne beinahe entbehr⸗ 
ch; oft möchte man ſich ſein Schweigen ansbitten, um die auf der 
ühne anzuhören. Es giebt wohl ſchwerlich ein intereſſanteres 
Orcheſter in einer Oper, als das im „Fidelio“, aber da empfindet 
man keinen Augenblick dieſes Bedürfniß. — Das Unſichtbar⸗ 
machen des Dekorationswechſels durch aufſteigenden Dampf iſt 
1 unausſtehlich. Das unſichtbare Orcheſter iſt eine 
hperideale Anforderung, die für keine anderen Opern, ja ſelbſt 
nicht für die ſeinigen, ſtichhaltig iſt. Schon der dumpfe Klang des 
Orcheſters bei dieſer Neuerung macht ſie nicht wünſchenswerth. 
Das Sehen des Kapellmeiſters oder der Orcheſter⸗Muſiker iſt 
durchaus nicht ſo ſchrecklich, daß man deshalb den rein muſitaliſchen 
Effekt der Klangſchönheit einbüßen ſoll! Später fährt Rubinſtein 
fort: „Die Infallibilitäts Erklärung des Papſtes hat jo Manchem 
die katholiſche Religion verleidet. Würde Wagner feine Opern 
komponirt und aufgeführt haben, ohne ſich ſelbſt über fie in ſeinen 
Schriften auszuſprechen, man würde fie loben, tadeln, liebgewinnen 
oder nicht, wie es jedem Komponiſten ergeht — aber ſich für den 
allein Seligmachenden erklären, daß erweckt Oppoſition und Proteſt. 
Wohl hat er Beachtenswerthes geſchrieben (Lohengrin, „Meiſter⸗ 
ſinger“ und die „Fauſt“⸗ Ouvertüre ſind mir die liebſten ſeiner 
Werke), aber das Prinzipielle, Reflektirte Prätentiöſe in ſeinem 
muſikaliſchen Schaffen verleiden mir das Meiſte. Alle Perſonen 
in ſeinen Opern ſchreiten einher auf dem Kothurn (im Sinne des 


2 


Muſikaliſchen), immer deklamirend, nie ſprechend, immer pathetiſch, 
nie dramatiſch, immer als Götter oder Halbgötter, nie als Menſchen, 
als einfache Sterbliche. Alles macht den Eindruck des ſechsfüßigen 


Alexandriner⸗Verſes, des kalten, gezwungenen Stabreims. Ver⸗ 
ſchiedenheit der muſikaliſchen Charakterkſtik mangelt 
daher gänzlich — weder eine Zerline ee Leonore find 
bei ihm denkbar. Nie zeichnen bei ihm die Melodie, der muſi⸗ 
kaliſche Gedanke die Perſon; immer thut es nur das Wort (das 
Leitmotiv zeichnet blos das Aeußerliche der Perſon, nicht ihr 
Inneres). Sein Orcheſter iſt wohl neu und imponirend, aber 
auch nicht ſelten monoton, der Oekonomie und Mannigfaltigkeit in 
der Schattirung entbehrend, weil Wagner vom Anfang bis zum 
Ende eines Werkes, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Farben 
(muſikaliſch) malt. — Jede Kunſt hat ihre eigenen Lebensbedin⸗ 
gungen, ihre beſonderen Anforderungen, ihre Begrenzung u. ſ. w., 
ſo auch jede Kunſtgattung. Aus einer Oper etwas Anderes machen 
zu wollen, als eine Oper, mag wohl ſehr intereſſant jein, aber es 
annullirt eben die Oper. Es kommt mir vor, wie die Sucht der 
Klaviermacher, Streich⸗ oder Blasinſtrumente ins Klavier hinein zu 
fabriziven, um den Ton zu verändern oder zu verlänger! — ein 
ganz unnützes Beginnen“. 


fin Isabella deshalb auch in den monarchiſtiſchen Kreiſen Bra: 

iens nicht in Rechnung gezogen. In der erſten Zeit der Diktatur 
war vielfach die Rede davon, daß die Monarchiſten in Braſilien 
daran dächten, den Prinzen Pedro, den im Jahre 1866 geborenen 
älteſten Sohn des Prinzen Auguſt von Koburg und der Prinzeſſin 
Leopoldina von Braſilien auf den Schild zu erheben, neuerdings 
tritt jedoch die Verſion auf, daß nicht Prinz Pedro, ſondern ſein 
jüngerer Bruder Auguſt, im Jahre 1867 geboren, zum Prätenden⸗ 
ten auserſehen ſei, da dieſer, wenn nicht gerade auf das Wohlwollen 
der Republikaner, ſo doch auf eine geringere Antipathie derſelben 
züblen dürfte. Vor der Hand ſchweben dieſe Nominationen ſelbſt⸗ 
verſtändlich noch in der Luft; ſollte jedoch der ume Mi⸗ 
litärwirthſchaft nicht über kurz oder lang ein Ende gemacht werden 
und ſollte nicht ein Regiment zur Herrſchaft gelangen, dem mehr 
an dem Wohle des Volkes in feiner Geſammtheit gelegen tit, als 
an dem Wohlbefinden nur einiger Klaſſen deſſelben, ſo dürfte der 
Gedanke an eine Wiederkehr der Erben des „Philoſophen auf dem 
Kaiſerthrone“, des Vaters ſeines Vaterlandes, nicht ausgeſchloſſen ſein. 


Großbritannien und Irland. 

* Kür eine kurze Zeit haben in Irland die rohen 
Kämpfe zwiſchen Parnelliten und Antipar- 
nelliten geruht; die bevorſtehende Er ſa tzwahl in 
Waterfort aber hat den gewaltthätigen Geiſt der Irländer 
von Neuem geweckt. Noch am Freitag hatte John Redmond, 
der Kandidat der Parnelliten, in Waterford Ruhe und Frie⸗ 
den gepredigt und die Wähler ermahnt, ſich aller Handlungen 
zu enthalten, die dazu geeignet wären, nicht nur ſie ſelbſt, 
ſondern ganz Irland in Mißachtung zu bringen. Die Ant⸗ 
wort auf dieſe löbliche Mahnung iſt aus folgender Meldung 
der „Voſſ.⸗Ztg.“ erſichtlich: 

London, 14. Dez. Waterford war geſtern der Schauplatz ern⸗ 
ſter Wahlunruhen. William O'Brien und Michael Da⸗ 
vitt waren angekommen, um die Sache des antiparnellitiſchen 
Kandidaten Kaene zu unterſtützen. Die Anhänger des parnel⸗ 
fitiichen Bewerbers John Redmond verſuchten die Abhaltun 
einer antſparnellitiſchen Wählerverſammlung zu verhindern und 
verwehrten den Gegnern den Uebergang über eine Brücke, wobei 


ſich ein überaus hartnäckiger Kampf entſpann, der mit Knoten⸗ A 


flöcken geführt wurde. Während des Kampfes wurde Davitt 
durch einen Knüttelſchlag an der Stirn ernſtlich verwundet. 
Die Antiparnelliten ſtürmten ſchließlich die Brücke und hielten nach 
weiteren Kämpfen am Flußquai eine Verſammlung unter dem 
Schutze der Polizei. O'Brien kündigte an, Davitt habe als Pro⸗ 
teſt gegen die Ausſchreſtung beſchloſſen, ſelber als antiparnellitiſcher 
Bewerber für Waterford aufzutreten; vorher hatte er dies beharr⸗ 
lich abgelehnt. 


Bulgarien. 


„Sofia, 12. Dezember. Fürſt Ferdinand trägt ſich, wie die 
„A. R. K.“ hört, mit dem Plane, die bulgariſche Armee nach 
reußiſchem Muſter zu organiſiren. Es ſoll die Kavallerie 
tend verringert werden, da ihr nach der neuen Kriegführung 
vornehmlich nur die Aufgabe wird, den Meldungsdienſt und die 
Bedeckung zu beſorgen. Dagegen ſoll die Artillerie und die Infan⸗ 
terie eine bedeutende Vermehrung erfahren. Der Schulung der 
Unteroffiziere wird eine erhöhte Aufmerkſamkeit gewidmet werden. 
Es dürften zwei Infanterieregimenter und ein Artillerieregiment 
neu errichtet werden. Wie es ferner heißt, ſoll auch eine Anzahl 
bulgariſcher Offiziere an die Berliner Kriegsakademie 
entſendet werden. 5 5 
* Die Bewilligung eines Jahrgehaltes an den Prinzen 
Alexander von Battenberg wird in der ruſſiſchen Preſſe 
einen neuen Sturm der Entrüſtung gegen die bulggariſchen Macht 
baber entfeſſein. Schon jetzt beſchäftigen ſich die moskowitiſchen 
Blätter unabläſſig mit den „Greueln,“ welche in den bulgariſchen 
Gefängniſſen verübt werden ſollen. Der Schritt der Sobranje 
bat aber allerdings eine gegen Rußland und den Zaren gerichtete 
Spitze. Der Selbſtherrſcher hatte ſich nicht nur bemüßigt geſehen, 
eine Glückwunſch⸗Adreſſe ſeitens der bulgariſchen Flüchtlinge, an 
deren Spitze Zankow ſteht, entgegenzunehmen, ſondern auch durch 
ſeinen Generalabjutanten den Gruew und Benderew ſeinen beſon⸗ 
deren Dank ausſprechen zu laſſen, denſelben Perſonen, welche 
ihren Landesherrn, den damaligen Fürſten Alexander von Bulgarien 
nächtlicher Weiſe aufgriffen und vergewaltigten, indem ſie ihn nach 
Nußland ſchleppten. Die Sobranze hat auf dieſe Berletzung ihrer 
Gefühle durch den Zaren ſchnell eine würdige Antwort ertheilt, 
indem ſie, wie wir gemeldet haben, einſtimmig dem Prinzen Alexan⸗ 
der, der jetzt als Graf Hartenau öſterreichiſcher Oberſt iſt, eine 
Dantesgabe von 50 000 Francs jährlich bewilligte. Die früher 
verbreitete Anffaſſung, der Antrag auf eine ſolche Belohnung werde 
nur von den Gegnern der bulgariſchen 3 betrieben, um 
dem Fürſten Ferdinand und Stambulow Ungelegenheiten zu bereiten, 
bat ſich als irrig erwieſen. Der Antrag iſt vielmehr, wie die nun⸗ 
mehrigen Nachrichten beſagen, auf Anregung des Fürſten ſelbſt 
von der Regierung an die Sobrange_ gelangt. Der Beſchluß ehrt 
eben ſo wohl den Geber wie den Empfänger. Prinz Alexander 
von Battenberg hat dieſe Anerkennung für ſeine Verdienſte um 
Bulgayen verdient. Sie beweiſt zugleich, daß zwiſchen Regierung 
und Sobranje in der Abweiſung ruſſiſchen Einfluſſes auch nicht 
der Schatten einer Meinungsvberſchiedenheit obwaltet und jede 
Hoffnung auf den Sturz Stambulow's durch die Vollsvertretung 
für abſehbare Zet eitel iſt. 


China. 

* Aus Signapore wird den „Times“ gemeldet, daß 
ein dort eingetroffener engliſcher Miſſionär die am 28. No⸗ 
vember erfolgte entſcheidende Niederlage der In⸗ 
ſurgenten ſowie die Beſetzungvon Maogang 
durch die kaiſerlichen Truppen beſtätigt. Die 
ganze Region des Nordoſtens von China wird als unruhig 
bezeichnet. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
br. Poſen, 15. Dez. Wegen Kuppelei! iſt geſtern der 
Reſtaurateur Zyburski, welcher bisher auf der Bergſtraße ein 
Reſtaurant mit Damenbedienung gehabt hatte, in der Sitzung der 
bieſigen Strafkammer zu zwei onaten Gefängniß verurtheilt 


worden. 

. „Hannover, 12. Dez. Sieben Nachtwächter, ferner 
ein Schuhmacher⸗ und ein Tiſchlergeſelle, hatten ſich geſtern vor 
der erſten Strafkammer des Landgerichts hierſelbſt zu verantworten. 
Es handelte ſich um einen Konflikt zwiſchen Nachtwäch⸗ 
tern und Offizieren, zunächſt veranlaßt durch den Regie⸗ 
rungsreferendar und Lieutenant der Reſerve Struckmann, 

der ſich durch einen Ziviliſten provozirt glaubte und den Säbel 
gezogen hatte. Struckmann befand ſich mit dem Lieutenant 
Mauve und dem Fähnrich Müller auf dem Wege von der Schloß⸗ 
wache nach Haufe. Es hatte ſich eine Anzahl Ziviliften geſammelt, 
welche ſich mißliebig äußerten über das Blankziehen des Säbels. 
. e Offiziere forderten den Nachtwächter Leinemann, einen der 
Angeklagten, auf, die angeſammelte Menge zu zerſtreuen. Dies 


N 


mißlang, und Struckmann zog abermals den Säbel. 
Die Anſammlung der Menge ward immer größer, und Leinemann 
ſah ſich veranlaßt, ein Nothſignal zu geben, auf welches die Nacht⸗ 
wächter Bolſchwig und Grimme erſchienen. Struckmann verſuchte 
die Menge zum Auseinandergehen zu bewegen und drohte 
ſchliezlich, auf ſie einſchlagen zu wollen, welche Drohung er 
ur That werden ließ, indem er auf die Menge einhieb. 
urch den Angeklagten Schuhmachergeſellen Kümmel ward dem 
Struckmann der Säbel entriſſen. Bei der Verfolgung Kümmels 
ſoll Strudmann auf den Leinemann mit feiner Degenſcheide ein⸗ 
geſchlagen haben, worauf dieſer ihn für verhaftet erklärte. 
Bolſchwig und Grimme erklärten den Lieutenant Mau ve ebenfalls 
ais Arreſtanten. Auf ein 8 Nothſignal erſchienen 
noch die Angeſchuldigten Hornhardt, Schnabel und Meyer. 
Lieutenant Mauve ſah ſich dadurch veranlaßt ebenfalls den 
* ziehen. Die Nachtwächter hielten ihn nun feſt und 
führten die Arreſtanten auf die Schloßwache. Auf dem Wege dahin 
ſollen die Offiziere nun durch Schimpfreden beleidigt, und dem 
Lieutenant Mauve ſoll durch den Angeſchuldigten Grimme mit der Fauſt 
die Naſe blutig geſchlagen ſein. urch Grimme iſt auch dem 
Lieutenant Mauve der Degen abgenommen. Die angeſchuldigten 
Nachtwächter behaupten, ſich vollſtändig in ihrem Rechte befunden zu 
haben und bezeichnen das Verhalten der Offiziere als ordnungswidrig. 
Die Offiziere ſeien nach ihrer Anſicht betrunken geweſen, und ſie hätten 
ſich verpflichtet gefühlt, die Dfügiere in Schutzhaft zu nehmen. Di 
Offiziere ſtellen jede Trunkenheit in Abrede — doch will 
Struckmann von dem Beginn des Vorfalls keine Erinnerung mehr 
haben. Der Gerichtshof hielt eine Mißhandlung und Beleidi⸗ 
gung der Offiziere für erwieſen und verurtheilte vier der 
achtwächter zu Gefängnißſtrafen von 6 Wochen bis zu 10 Mo⸗ 
naten und die beiden anderen Angeklagten zu einem reſp. drei 
Monaten Gefängniß. 


Degen 


Lokales. 


Poſen, 15. Dezember. 

* Ueberfüllung der Poftſchalterräume in der Weih⸗ 
nachtszeit iſt eine alljäyrlich wiederkehrende Klage. Bis zu einem 
gewiſſen Grade würde das Publikum ſelbſt leicht Ab⸗ 
hülfe ſchaffen können. Die Einlieferung der Weihnachts⸗ 
päckereien ſollte nicht lediglich oder vorwiegend bis zu den 

bendſtunden verſchoben, namentlich müßten Samilienfepbums 
gen thunlichſt an den Vormittagen aufgegeben werden. 
Selbſtfrankirung der einzuliefernden Weih⸗ 
nachtspackete durch Poſtwerthzeichen ſollte die Regel 
bilden. it ſeinem Bedarf an Poſtwerthzeichen müßte ſich ein 
eder ſchon vor dem 19. Dezember verſehen. Ebenſo dürften 
eitungsbeſtellungen nicht in den Tagen vom 19. bis 24. Dezember 
ei den Poſtanſtalten angebracht werden. Für die am Poſtſchalter 
zu leiſtenden Zahlungen ſollte der Auflieferer das Geld abge⸗ 
zählt bereit halten. Die Befolgung dieſer Rathſchläge würde der 
Poſt und dem Publikum gleichmäßig zum Nutzen gereſchen. 

d. Die Konſekration des neuen Erzbiſchofs Dr. von 
Stablewski, deſſen Präkoniſation, wie das der „Dziennit Pozn.“ 
ganz richtig vorher mitgetheilt, am 14. d. M. ſtattgefunden, wird 
nunmehr, nach Mittheilung deſſelben Blattes, wahrſcheinlich am 
3. Januar nächſten Jahres in dem Dome zu Gneſen und 
der Einzug deſſelben in Poſen am 5. Januar erfolgen. 
Der „Gonieg. Wielk.“ äußert ſich zu der Ernennung des Erzbiſchofs 
folgendermaßen: „Die polniſche Sache hat durch dieſe 
Ernennung den verdienten Sieg davongetragen. 
Dank der Beharrlichkeit des h. Vaters, Dank der Vorſicht der 
preußiſchen Regierung, welche Frieden mit der in Oſten und Weſten 
des Staates wohnenden Bevölkerung haben will, gelangt der erz⸗ 
biſchöfliche Biſchofsſtab in die Hände eines Polen; denn Großpolen 
iſt polniſch. Seit geſtern iſt der Geiſtliche Florian v. Stablewski 
unſer Erzbiſchof geworden. Als ſolchem ſchulden wir ihm Achtung 
und Gehorſam in geiſtlichen Angelegenheiten; wir hoffen, daß wir 
auch in weltlichen Dingen uns auf derſelben Seite befinden. Die 
Stellung des Erzbiſchofs iſt in dieſen Zeiten eine ſehr ſchwierige. 
Wir vermögen dies zu erkennen und mit dieſen Schwierigkeiten zu 
rechnen. Indeſſen erklären wir, daß wir zu dem neuen Erzbiſchof 
das vollkommenſte Vertrauen hegen, und wir erſuchen unſere Leſer, 
gleichfalls Vertrauen zu ihm zu haben. 

br. Zur Einkommenſtener⸗Veranlagung. Nach 8 24 des 
Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 ſind, wie ſchon er⸗ 
wähnt, die Steuererklärungen innerhalb der vom Herrn Finanz⸗ 
miniſter auf die get vom 4. bis 20. Januar 1892 bemeſſenen 

riſt bei dem Vorſitzenden der Veranlagungs⸗Kommiſſion abzugeben. 
iernach iſt eine Abgabe der Steuererklärungen vor dem 4. Januar 
1892 unzuläſſig und werden dieſelben, wie wir erfahren, in ſolchem 
Falle von dem Vorſitzenden der Veranlagungs Kommiſſion für die 
Stadt Poſen, Herrn Polizeidirektor von Nathuſſlus, beane 
ſtandet und dem ſteuerpflichtigen Bürger zunüchſt wieder zurück⸗ 
geſandt werden. 5 

br. Im Handwerkerverein hat geſtern Abend der Rezitator 
Herr Schoeffel aus Berlin vor einem ſehr zahlreichen Zuhörer⸗ 
publikum einen Vortrag gehalten, welcher ſich des lebhafteſten Bei⸗ 
falls zu erfreuen hatte. Es gelangten der Reihe nach zum Vortrag 
„Des Kapellmeiſters letzte Probe“. ein Dialog ans Schillers 
„Wallenſtein“, „die Fahne der Einundſechsziger“ und „der Streik 
der Schmiede“. Nach Beendigung dieſer Vorträge theilte der Vor⸗ 
ſitzende Herr Foerſter mit, daß dies die letzte Sitzung des Ver⸗ 
eins im Jahre 1891 geweſen ſei und dankte für die rege Theil⸗ 
nahme und das warme Intereſſe der Mitglieder. Im zu Ende 
gehenden Jahre find im Verein 16 größere Vorträge, darunter 
7 von auswärtigen Herren gehalten worden. Es fanden 10 freie 
Beſprechungen, 5 Vergnügungen, unter denen 2 größere, das 
Sommerfeſt und das Stiftungsfeſt waren, und 2 Beſichtigungen 
induſtrieller Etabliſſements ſtatt. Mit dem Wunſche vergnügter 
Feiertage und eines fröhlichen Neujahrs ſchloß Herr Förſter 
dieſe letzte Vereinsſitzung im laufenden Jahre. 

* Speiſung bedürftiger Schulkinder. Am Montag, den 
15. d. M. iſt mit der Speiſung bedürftiger Schulkinder begonnen 
worden. Es erhalten in der I., II., V. je 25 und in der IV. und 
VI. Stadtſchule zuſammen 25. im ganzen 100 arme Kinder, welche 
ohne Frühſtück in die Schule kommen, vor Beginn des Unterrichts 
um 8 bezw. 9 Uhr Morgens im Schulhauſe unter Aufſicht der 

erren Rektoren und Lehrer der Anſtalt eine Portion Kaffee oder 

uvpe mit Brot. Wir wünſchen dem Central⸗Comite für Speiſung 
bedürftiger Schulkinder zur Ausübung dieſes Werkes barmherziger 
Liebe in der jalten Winterszeit reiche Unterſtützung. 

r. Die Eröffnung der ſtädtiſchen Speiſeanſtalten auf 
der Walliſchei Nr. 47 im alten Schulhauſe und in der 
Waiſenſtraße im Hospital ſind heute Mittag 12 Uhr eröffnet 
worden. Auf der Walliſchei werden die Speiſen von barmherzigen 
Schweſtern, im Hospital von Diakoniſſinnen zubereitet. Beide 
Küchen ſind durchaus zweckmäßig eingerichtet und die Zubereitung 
der Speiſen geſchieht mit muſterhafter Sauberkeit und auf das Ge⸗ 
ſchmackhafteſte. Die Aufſicht wird von Herren der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung freiwillig geführt. Wie bereits mitgetheilt, werden an 
Almoſenempfänger die Speiſen unentgeltlich gegen Marken, 
welche von den Armenräthen vertheilt werden, verabreicht. Aus 
den Mitteln des ſtädtiſchen Armenfonds gedenkt man zunächſt in 
der Speiſenanſtalt auf der Walliſchei etwa 344 Portionen für etwa 
223 bis 224 Perſonen ausreichend, und in der Waiſenſtraße etwa 
342 bis 346 Portionen für 282 bis 284 Perſonen unentgeltlich 


1 51 Marken zu verabfolgen, doch glaubt man, daß ſich der Be⸗ 
arf bald ſteigern wird. Gegen Bezahlung werden außerdem ganze 
Portionen zu 10 Pf. und halbe zu 5 Pf. abgelaſſen. Der Andrang 
war heute in beiden Lokalitäten ein ſehr ſtarker. Namentlich auf 
der Walliſchei hatten ſich die bedürftigen Frauen, Männer und 
Kinder ſchon um 11 Uhr Vormittags eingefunden und warteten ſehn⸗ 
ſüchtig in dem beſonders dazu eingerichteten Wartezimmer auf den 
Augenblick, in welchem die Vertheilung der Suppenportionen be⸗ 
ann. Heute gab es Erbſen mit Nortoffeln, welche mit Speck ge⸗ 
ocht wohlſchmeckend und kräftig waren. Als weitere Speiſen And 
vorgeſehen ſaure Bohnen mit Kartoffeln, Sich, Reis mit Kartoffeln 
und die jogenannte Rumfordſche Suppe. An Wochentagen werden 
die Speiſen mit Speck oder Butter, an Sonn⸗ und Feſttagen mit 
Schweinefleiſch gekocht. Die Einrichtung wird gewiß von der armen 
Bevölkerung dankbar begrüßt werden, daß auch Unzufriedene dabei 
find, mußten wir leider bereits am erſten Tage bemerken. 
Beſonderer Dank gebührt den Herren, welche freiwillig die nicht 
leichte Aufſicht übernommen haben, und den evangeliſchen Schweſtern 
Bus wie den katholiſchen für ihre opferfreudige Mühe⸗ 
waltung. 
d. Abſchläglicher Beſcheid. Wie bereits früher mitgetheilt, 
war von einer großen Anzahl polniſch⸗katholiſcher Familienvater 
in Jerſitz an die königl. Regierung und an den Herrn Ober⸗ 
präſidenten das Geſuch gerichtet worden, daß den polniſchen Schul⸗ 
kindern nicht allein in den unteren, ſondern auch in den oberen 
Abtheilungen der katholiſche Religionsunterricht in polniſcher Sprache 
ertheilt werden möge, und dieſes Geſuch war von dem hieſigen 
Dekan Wolinski, zu deſſen Parochie Jerſitz gehört, befürwortet 
worden. Nachdem nun die Dr Regierung eine aus den Herren 
Ober⸗Regierungsrath Natzmer, Reg.⸗Schulrath Skladny und Kreis⸗ 
Schuliunſpektor Schwalbe beſtehende Kommiſſion damit beauftragt 
hatte, die thatſächlichen Verhältniſſe in dieſer Angelegenheit feſt⸗ 
zuſtellen, wohnte dieſe Kommiſſion dem katholiſchen Religionsunter⸗ 
richte in den oberen Abtheilungen der Schule bei und ließ die 
Schulkinder in deutſcher Sprache prüfen. Auf Grund des von der 
Kommiſſion erſtatteten Berichtes hat nun in dieſen Tagen der 
Herr Oberpräſident dahin entſchieden, daß in den drei oberen 
Abtheilungen die polniſchen Kinder im Stande ſeien, dem Religions⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache zu folgen; wenn in der 4. Klaſſe 
die Schüler bisher nicht die 1 ortſchritte gemacht, ſo liege 
die Urſache hiervon in der Ueberfüllung dieſer Klaſſe, da aber in 
dieſer Beziehung bereits Abhilfe geſchehen ſei, ſo würden die 
Schüler künftig auch in dieſer Klaſſe genügend Fortſchritte machen. 
Wie der „Dziennik Pozn.“ mittheilt, wird nunmehr noch die höhere 
Inſtanz in dieſer Angelegenheit Entſcheidung zu treffen haben. 
br. Beſitzwechſel. err Kaufmann Guſtav Hempel, In⸗ 
haber der Eiſenhandlung, Breslauerſtraße 15 hierſelbſt, hat das 
Grundſtück Breslauerſtraße 15 — Hotel de Saxe — zum Preiſe 
von 240060 Mark von den Friedländerſchen Erben käuflich er⸗ 
worben. Die gerichtliche Auflaſſung hat geſtern ſtattgefunden. 


br. Verirrtes Kind. Ein etwa 9 Jahre altes Mädchen, 
welches ſich Michalina Gruſzezynska nennt, angeblich elternlos iſt 
und aus Schwerſenz ſtammt, iſt geſtern Abend weinend in der 
Schifferſtraße aufgefunden worden. Sie gab auf Befragen weiter 
an, daß ſie von einer ihr unbekannten Frau nach der Schifferſtraße 
geführt und dort verlaſſen worden ſei. Das Kind iſt vorläufig bei 
dem in der Sandſtraße 6/7 wohnhaften Böttcher Rieger unterge⸗ 
bracht worden. 

br. Vom Schlage getroffen fiel geſtern Nachmittag um 4 Uhr 
in der Wronkerſtraße ein hieſiger Handelsmann Peiſer um und 
war auf der Stelle todt. Die Leiche wurde nach der in der Juden⸗ 
ſtraße belegenen Wohnnng des ſo plötzlich Verſtorbenen geſchafft. 

br. Eine Schlägerei hat geſtern Abend um 6 Uhr zwiſchen 
einem Haushälter und einem Arbeiter auf der Grünenſtraße ſtatt⸗ 
gefunden und konnte die Ruhe erſt wieder durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft eines Schutzmannes hergeſtellt werden. 

br. Der Putz iſt von den Häuſern, St. Adalbert 1 und Keine 
Gerberſtraße 6, im Laufe des geſtrigen Tages in großen Stücken 
Denen, glücklicherweiſe ohne irgend welchen Schaden anzu⸗ 
richten. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 15. Dez. [Telegr. Spezialbericht 
der „Poſ. Z3tg.“] Der Reichstag ſetzte heute die Spezial⸗ 
berathung der Handelsverträge fort, in derſelben legt der Abg. 
Frhr. v. Stauffenberg eingehend dar, daß die Zölle für 
die Mehrheit der Landwirthe keinen Vortheil, ſondern durch 
theurere Futter, Saat⸗ und Grundſtückspreiſe eher Schaden 
bringen und erklärte zugleich, als Grundbeſitzer eine weitere 
ſtarke Belaſtung Tauſender nicht verantworten zu können. 
Neben wirthſchaftlichen Gründen ſtimme er auch wegen des 
politischen Zuſammenſchluſſes mit Oeſterreich für den Handels- 
vertrag. Abg. Graf Mirbach erachtete dagegen hohe Zölle für 
die Landwirthſchaft unentbehrlich, ſo lange nicht eine Währungs⸗ 
reform vorgenommen werde. Die etwaige Annahme der Ver⸗ 
träge ſei ihm nur möglich, wenn ihm Zeit zu vorheriger Be⸗ 
ſprechung mit Vertrauensmännern über Weihnachten gelaſſen, 
bei vorheriger en müſſe er aber ablehnen. 
Thomſen führte aus, daß die Zölle nur die Latifundienwirthſchaſt 
begünſtigen, weshalb der Bauernſtand an ihrem Feſthalten 
kein Intereſſe habe. Abg. Kardorff klagte über die Nichtmit⸗ 
wirkung des Reichstags bei Abfaſſung der Verträge, worauf 
der Reichskanzler v. Caprivi auf die verfaſſungsmäßige Un⸗ 
möglichkeit einer Zuziehung vor Abſchluß deſſelben hinwies. 

Abg. Graf Kanitz fragte an, ob auch für Getreide in 
Tranſitlägern vor Inkrafttreten des Geſetzes der ermäßigte 
Zoll gelten ſolle, worauf der Reichskanzler erwiderte, daß 
die Entſcheidung hierüber noch nicht getroffen ſei. Abg. 
Rickert führte gegenüber dem Grafen Mirbach aus, daß die 
Abgeordneten ihre Entſcheidung nicht aus Mandatsrückſichten, 
ſondern lediglich nach eigener Ueberzeugung treffen ſollten. 
Abg. Goldſchmidt (frf.) trat der Anſchauung, daß der Gerſten⸗ 
zoll zu niedrig ſei, entgegen unter dem Hinweis darauf, daß 
für die Brauereien die feinere ausländiſche Gerſte unentbehrlich 
ſei. Nachdem noch die Abgg. Holtz (konſ.) und Graf 
v. d. Schulenburg (fonf.) gegen die Abgg. Frh. v. Münch 
und Wiſſer (lib) für die Handelsverträge geſprochen hatten, 
begannen die Erörterungen über die Einzelpoſitionen, wobei 
Vertagung auf morgen beſchloſſen wurde. 

Berlin, 15. Dez. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Giant! Bürgermeiſter Zelle hat ſein Landtagsmandat nieder⸗ 
gelegt. 

Geh. Obermedizinalrath Profeſſor Dr. med. Bardeleben 
von der hieſigen Univerſität iſt der erbliche Adel verliehen. 


. eee 


Familien -Machrichten. 


Durch die Geburt eines mun⸗ 


teren Knaben wurden hoch⸗ 


erfreut N 17771 
Simon Seelig 

und Frau Rosa geb. Cohn. 

Oberſitzko, den 14. Dez. 1891. 


Am Montag Nachmittag 
verſchied ſanft nach ſchwerem 
Leiden meine gute Frau, 
unſere gute Mutter, S wie⸗ 
germutter, Großmutter, Ur⸗ 
großmutter und Tante 
Hanchen Witkowska 
im vollendeten 81. Lebens⸗ 
jahre. Um ſtille Theilnahme 
bitten 17760 
Die Hinterbliebenen. 
Die eerdigung findet 
Mittwoch, den 16. d. Mts., 
Nachmittags 2 Uhr, vom 
Trauerhauſe Breiteſtr. 10 
aus ſtatt. 


Die Beerdigung unſeres 
guten Clärchen findet 
nicht heute Nachmittag 3¼ 
Uhr, ſondern 2¼ Uhr ſtatt. 


Ernst Neumann u. Frau. 


Auswärtige 


Jamilien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emma Sack 
mit Hrn. Archit. Arthur Johlige 
(Leipzig). Frl. Lisbeth Uhlbach 
mit Hrn. Poſtinſp. Georg Henn 
naß! ir Frl. Elſe Hein 
Dir. Hans Wandelt 
huraienburg a) 
Geſtorben: Hr. Hugo von 
Rheinbaben (Patſchkau). err 
Rittmſtr., Landrath a. D. Stifts⸗ 
propſt, Eorenlanbestiteit, Ritter 
ꝛc. Louis v. Uechtritz u. Stein⸗ 
5 (Lüben). Herr Dr. phil. 
W. Dammann (Altona). 
Se. Juſtiz⸗ Rath Ad. Clauſſen 
(Heide). err Ober⸗Ingenieur 
Clemens Dederich (Schladern). 
N Dr u: (engen et 
(Leipzi ndenau r. Kanzlei⸗ 
x 6 Juli lius 1 N 
9 Ne Baumitr. Ernſt Bräuel 
it = Weißensee) Herr Guſtav 
Wtdendaner (Berlin). 


Stadttheater bolen. 


Mittwoch, den 16. . 
Nachmittags 4 Ber 
. — a zu 
halben Preiſen. 
Aar Weihnachtsfee 
Knecht Ruprecht. 
Abends 7½ Uhr: 


Die Hochzeit des 
igarn. 
Oper in 4 Akten von W. A 


Mozart. 17763 
Donnerſtag, den 17. Dez. 1891: 
Familie Moulinard. 
Schwank in 3 Akten von M. 

Ordonneau. 
Cavalleria Rusticana. 


Oper in 1 Akt v. P. Mascagni. 


Joseph von Siwiaskl 


Concert im Bazarsaal 


Mittwoch, den 16. December, 


Sonate 2 P. dur op. 28 (1801) 
Beethoven. 
Allegro. — Andante. — Scherzo 
(Allegr o vivace)— Rondo (Allegro 
ma non troppo). 
Nocturne C-moll 


Impromptu Ges-dur Chopin. 
Polonaise Fis-moll 

Romanze Fis-dur 

Novelette D-dur Schumann. 


Papillons & 

Melodie Gluck- Sgambati. 
Pastorale . . Scarlatti. 
Spinnerlied Mendelssohn. 
Serenade a 5 
Barcarolle G-dur } Rubinstein. 
Elfenspiel . Heymann. 
Ständchen Schubert- Liszt. 
Etude F-moll 5 
Rhapsodie Nr. a: 1 


Concertflügel aus der Hofpiano- 
fortefabrik von C. Bechstein- 
Berlin, aus dem Pianoforte- 
Magazin des Herrn C. Ecke, 
Ritterstrasse. 
Eintrittskarten à 3 u. 1 M. in der 
Buch- und Musikalienhandlung 
von Ed. Bote & 6. Bock und 
Abends an der Kasse. 


Statt beſonderer Meldung. 


Heute früh 7 Uhr entriß mir der Tod nach langen, 
ſchweren Leiden meine einzige Tochter, unſere lieb Ver⸗ 
wandte, die Muſiklehrerin 


Fräulein Anna Zeuschner. 


Um ſtilles Beileid bitten die tiefbetrübte Mutter 
dosopkins 88 geb. Umbach 


nd Verwandten. 


Die Beerdigung na Freitag, den 18. d. M., Nach⸗ 
mittag 3 Uhr, vom hieſigen Diakoniſſenhauſe ſtatt. 


Poſen, den 15. Dezember 1891. 


17778 


BEE” Lambert’s Saal. 


Mittwoch, den 16. Konzert 


Großes K 


der 4 5 eg 
r 
t. für 1.20 M. im Bord dtn 2 


Anfan 
KBillets 6 & 
Ouverturen: „Fidelio“; 


onzert 


ng 
Entree 25 P 


„Tannhäuſer“; „Fantaſie Undine“; 


phone von J. Tauwißz ꝛc 


looſung übernehmen 


Posener 4% Pfandbriefe. 


Die Verſicherung gegen die am 18. cr. ſtattfindende 1 


4 Kraeling. 


Goldschmidt & Kuttner. 


17783 


Sym⸗ 


Gonditorei u, Gonfituren-Fabrik 


von 


J. P. Beely & Co. 


Inhaber 


Edmund Graefe. 


Einem hochgeehrten Publikum empfehlen zur 
bevorſtehenden Weihnachtszeit ihr reichhaltiges Lager 
in Pfefferkuchen, praktiſchen Baumbehängen, Chofo- 


laden, Marzipan ze. 


Zugleich bemerken, daß wir keine Filialen 
haben und unſer Verkaufslokal und Fabrik ſich nur 


Wilhelmſtr. 5 befinden. 


17389 


Mikado - Bazar 
Poſen, Wilhelmſtraße 21 
gegenüber Grand Hotel de France 


empfiehlt ſein Spezialgeſchäft 


17761 


in Japans, Chinawaaren und Thees. 


bestens empfohlen. 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfeste halte mein 
reich und gut assortirtes Lager in 


Lampen, Porzellan-, Glas- u. Steingutwaaren 


177 


Julius Haritz, Langestr. 9. 


67 


Schultaſchen 
barkeit, ſämmtliche Reit-, Fahr und 
e empfiehlt in größter 71 8 
wahl billigſt 7768 


Iulius Lat. galten 


Schaukel⸗ u. Spielpferde, 


Koffer, Hand- u. Aeiſelaſchen, 


in e 


Halt⸗ 


Pfefferkuchen 


eigenen Fabrikats und Thorner zum Weihnachtsfeſte empfiehlt 
in feinen Läden Petriplatz 4 und St. Martin- und Ritterſtr. 
Ecke. Während des Jahrmarkts in eigener Verkaufshalle. 
Einkauf von 3 Mark gebe 50 Pf. Rabatt. 


Karlsbader Bäckerei. 


Beim 


17506 


Dr. A. von Grabski, 


ECC 
Töchter -Pensionat I. Ranges 
S. W. Berlin, Hedemannstr. 15. 


Geschw. Lebenstein. 


15362 


M. L. Weber, 
Fabrik ⸗Leinen⸗ fuge 


ische. 


110 3. Breslauerſtraße Nr. 3. 


Beſonders günſtige Einkäufe, ſowie der große Umſatz meines Geſchäfts bei nur geringen 
Speſen, ſetzen mich in den Stand, mein in nur anerkannten guten Qualitäten ſehr reich 
ſortirtes Lager zu ſtaunend billigen Preiſen abzugeben. 


Dberbemden, 


aus 


Damen⸗ Seien, 


rima = Hemdentuh mit aus Prima⸗Hemdentuch, 


fein. 1 — 7 Stück von polam und Leinen, in a on 


M. an. 


dtn ⸗ Rachen, 


Ag e das Stück von 


fachſten und eleg. Genres, das 
Stück von 80 Pf. an. 


Dumen-Jaden, 


aus Leinen von aus Wallis, Shirting od. Baus, 


M. an. 


Kragen, 5 rein Leinen, 


das Stück von 25 Pf. an. 


Nanſchetten, zzach Seinen, 


das Paar von 30 Pf. an. 


Normal⸗Henden, 


Winter⸗Qualität, 
das Stück von 1,25 M. an. 


Herren⸗Hoſen, 
Winter⸗Qualität, 
das Paar von 75 Pf. an. 


reich garnirt, d. St. v. 90 Pf. a 


Dalmen⸗Veinkleider, 


mit Stickerei garnirt, das Paar 
von 85 Pf. a 


Yumen-Schürgen, 


garantirt waſchecht und reich ge 
ſtickt, das St. von 80 Pf. a 


Dallen⸗Schützen, 


das St. von 40 Pf. an. 


Kinder⸗Hemochen, 


das Stück von 25 Pf. an. 


Gelegenheitskauf! 


Weiß rein leinene 


Taſchentücher, E— 
das Dutzend 2 


Ve lein. Fah 
das Ditzend 3 M 
Weiß rein leinene 
Tiſchtücher, 
das Stück von 80 Pf. an. 


Weiß leinene Gedecke. 


mit 6 Servietten, das Stück 
von 2,50 M. an. 


Bettdecken, 
das Stück von 1,50 M. an. 
agd⸗Weſten, 
in nur guter Qualität, das Stück 
von 1,75 M. an. 


Sämmtlich bekannte Artikel beſſeren Genres, als Geſchenke für den Weihnachts⸗ 


Preiſe bedeutend herabgeſetzt! 


Größtes Lager von Gardinen, Steppdecken, Tricotagen, / und ¼ breiten W 


bedarf habe ich im 


Madapolams, 


17214 


Damaſte und Inlette, Betttuchleinen in einer Breite, von 45 
Schleſiſche und Bielefelder Leinen p. Stück à 50 Ellen von 12 Mark an. 


Lager 8 


Barchenden, Flanellen in allen Farben, ſowie Strumpfwaaren und Weißwaaren. 
Wohlthätigkeits⸗Vereinen ze. 1 gewähre bei Abnahme größerer Poſten 


beſonderen Rabatt. 


Auswahlſendungen bereitwilligſt und franco. 


Verein junger Nanfleule, 


Freitag, den 18. 9 er 1 
Abends 8 ½ Uhr: 
im Stern'ſchen Saale 
Vortrag des Herrn 


Professor 
Dr. Ludwig Geiger: 


„Goethe und Berlin“. 
gürt verabfolgt Herr 
Licht. Hieſige Nichtmitglieder 
haben d er Bo 17757 


Yan 


zur 
St. Martin 31. 


Heute Eisbeine und Flat, 
täglich Stammfrühſtück. 
A. Nerlich. 


Schönste grosse, Ro-|3 
sinen „Carabourno“, Sul- 
taninen u. handgeklaubte 
Marzipan-Mandeln, Wall-, 
Hasel- u. amerik. Nüsse 
empfiehlt 17784 


J. Smyezyüski, 
St. Martin 27. 


BEREITET ETW 
Erſte deutſche 
Cognac⸗Brennerei 


S. Schömann, 


Köln a. n 2 Kaiſer a 


(Geatündet 1869. 
12 mal preisgekrönt und 
prämiirt 2 
empfiehlt ihre 


Cognacs, 


welche genau nach Geſchmack u. 
Aroma der franzöſiſchen Cognacs 
hergeſtellt, 
um kaum a Hälfte des 


iſe 
für dieſe vollſtändig Erſatz bieten. 
Auswärtige Vertretungen mit 
La. Referenzen geſucht. 11907 


Vorſtand. 


i Verkäufe s Verpachtungen Stellen- Gesuche. 


Eine Droguenhandlung neu, 
elegant eingerichtet, iſt wegen 
Todesfall ſofort zu verkaufen. 

. Wadzynski, 
17749 Krotoſchin. 

Vom 1. April 1892 ab iſt eine 

vollſt. einger. 


Bäckerei, 


mit Laden, g. Kundſchaft u. g. 


Beding. zu N Verk. 
n. ausgeſchl. Ausk. erth. A. N. 
Moſchin poſtl. 17785 


Mieihs- Gesuche, 
Krämerstr. 17 


(gegenüber Keiler's Hotel) find 
in der I. Et. 3 u. K., renov., 
ſofort zu verm. Näheres 817085 
ſtraße 5. 
Badegaſſe la 8 ur 
Pema iſt e. Wohn. v. 
Z., K., Entr. u. Nebal. ſ. z v. 
Kleine und Mittelwohnung, 
vorzüglich renovirt, ab 1. Ja⸗ 
nuar 1892. Näh. Kaempfer, 
Markt 44. 177 


Stellen-Angehate, 


Suche per ſofort einen tüchtigen 


jungen Mann, 
beider Landesſprachen mächtig. 


Robert Basch, 
Delikateß⸗ und Süpfrusgee 


Handlung. 
Eine anſtändige 17779 


Bedienungsfrau 


wird geſucht. Antritt 1. Januar. 
Einen Lehrling, ſowie ein 
Lehrmädchen ſucht per ſofort 


Lesser Moses in Samter. 
Dauernde Bech 


für einen Schreiber. 

E. junger Mann mit ſchöner 

andſchrift, im Beſitze beſter 

eferenzen, wird zur Schreibe⸗ 
hilfe für etwa 4—5 Stunden 
täglich u. zwar innerhalb der 
Zeit v. 10—1 Uhr Vor⸗, wie 4 
bis 7 Uhr Nachmittags geſucht. 
Offerten m. . 
bef. Daube & Co., Friedrich⸗ 
ſtraße 31. 


Ein junger Mann, 
Materialiſt, der mit Deſtillation⸗ 
branche vertraut iſt, und polniſch 
pc gegenwärtig in Stellung, 
— per 1. Januar 1892 dauernde 

Stelle. Gefl. Offerten unter 
J. K. 600 poſtlag. n 
erbeten. 

Perfekte Köchin, nur 5 
fprechenb, bei A, Poel, Gräb. _ 


Ein Buchhalter, 
mit guten Zeugn., beider Landes⸗ 
ſprachen müchtig, ſucht Stellung. 

efl. Offert. B. 50 poſtl. 11 — 
erbeten 122 


Inver erh. dun, Hnverb. ein. Nefewärter, 


od. a. mpfdreſchmaſchinenführ. 
ſucht Stellung, Agenten verbeten. 
Gefl. . unter 8. 103 an die 
6 Exped. d., Poſ. Zeit. 17746 
N 5 1 anſt. Mädchen, das jetzt 

d. f. Küche lernt, w. v. 1. Jan 
St. als tüße od. Wirthſch. e. 
kl. Haush., beid. era mächt. 
A. Koegler, 17770 

Poſen, Königeplas 5, IV Tr. 
Ein Frl., moj., ſucht bei einer 
Dame oder 2 Berl. Stellung zur 
Stütze der Hausfr. im rituell. 
Da. Näh. b. Fr. E. Baunas, 
leſchen. 17777 


eee eee 
5 Prozent 


20 30000 Mk. werden zu ſehr 
guter Stelle auf ein Gut in Poſen 
gegen 5 Pre een 3.1. Jan. 
oder 1. April N e ausgeſchl. 
Anerbiet. u. B. 103 an die 
E d u. 88 
Eine arme durch ſchwere und 
lange Krankheit unverſchuldet in 
große Noth gerathene Familie 
bittet edel denkende Menſchen in⸗ 
ſtändig ar Unterſtützung. Die 
Exped. d. Bl. iſt bereit, Gaben in 
Empf. zu nehmen 17623 
6 10 ſeder Höhe zu H Sihoiet u. 
k jeden Zweck, ü 'erallhin v- 
3¼ b. 5 %. Proviſionzahl nicht. 
Agenten verb. D. C. Salzman, 
Berlin⸗Weſtend 17675 


Damen find. liebevolle u. gute y 


Aufn. b. mäßig. Preiſen. Fr. Heb. 


17755 Nagel, Breslau ! Neumarkt 7. 176 


Nr. 879 Mittwoch, 


1 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


16. Dezember 1891. 


Stadttheater. 
Poſen, 15. Dezember. 

Die geſtrige Aufführung des Lindnerſchen Trauerſpiels 
„Die Bluthochzeit“ war ſchwach beſucht, was in eriter 
Linie wohl dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß das Stück 
erſt kürzlich mit Siegmar Friedmann als König Karl IX. in 
Scene ging, ferner aber, weil der Theaterbeſuch in den letzten 
Wochen vor dem Weihnachtsfeſt ſtets ein ſchwacher iſt. Unſer 
Charakterdarſteller, Herr Orlop, ſpielte geſtern den König Karl. 
Wir haben Herrn Orlop in ſeinem bisherigen Auftreten als 
denkenden Schauſpieler kennen zu lernen Gelegenheit Pao 
und deshalb eine gediegene Leiſtung auch als König Karl vor⸗ 
ausgeſetzt. Dieſe Vorausſetzung hat uns nicht getäuſcht. Herr 
Orlop wurde der ſchwierigen Aufgabe durchaus gerecht und 
war mit Erfolg bemüht, die Geſtalt dieſes verkommenen und 
unglücklichen, unter dem verderblichen Einfluß ſeiner Mutter 
ſtehenden Monarchen uns menſchlich näher zu bringen. Vollſte 
Anerkennung verdient das Maßhalten, welches Herr Orlop 
auch in den Szenen bewahrte, welche dem Darſteller nur zu 
ſehr Gelegenheit zur Uebertreibung geben, oder wenigſtens das 
Beſtreben hervorrufen, etwas Originelles zu bieten. Ohne 
Zweifel iſt der König Karl des Herrn Orlop, der eine etwas 
jugendlichere Maske wählt als Friedmann, feſſelnd und inter⸗ 
eſſant. Trefflich charakteriſirte Herr Poſſansky den Heinrich 
von Navarra, indem er die oberflächliche Ritterlichkeit geſchickt 
herauszukehren wußte, unter welcher der „Bearner“ ſeine 
wahren Gefühle zu verdecken ſucht. Frl. Wohl bot als 
Margarethe von Valois wieder eine prächtige Leiſtung; die 
Künſtlerin weiß die richtigen Töne für den Ausdruck zarter 
Weiblichkeit und hingebenden Gefühls zu finden. Frl. Wilke 
ſpielte die Katharina mit dem ihr eigenen ſchauſpieleriſchen 
Geſchick und Verſtändniß, glaubhaft und natürlich. Auch die 
weniger hervortretenden Rollen lagen in guten Händen, ſodaß 
der Geſammteindruck der Aufführung ein ganz vortrefflicher war. 

St. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 

— Buf, 14. Dez. Wohlthätigkeitskonzert. Marti 
bericht.] Das am 11. d. Mts. im Saale des Herrn Böſe hier 
ſtattgehabte Konzert, welches zum Beſten einer Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung für Kinder bedürftiger Eltern hieſiger Stadt veranſtaltet 
wurde, war in Anbetracht des wohlthätigen Zweckes ſehr ſtart be⸗ 
ſucht. Der Reinertrag war demnach auchlein recht bedeutender; er 
erreichte die Höhe von 194 M. — Die Zufuhr/zum heutigen Wochen⸗ 
markte betrug an Roggen etwa 200 Zentner und an Weizen ca. 
100 Zentner. Gezahlt wurde für Roggen 11 Mk., für Weizen 11 
bis 11,25 M., für Gerſte 7— 7.75 M., für Hafer 7.50—8 M., für 
Lupinen 3,50—3,90 Mk., für Erbſen 9—10 Mk. und für Gemenge 
5,50 —6,50 M. pro Zentner. R 

Kreis Neutomiſchel, 12. Dezbr. [Handelsverfehr. 
Maisbrot.] Die Getreidezufuhren an den Wochenmärften in 
den Städten hieſigen Kreiſes find ſeit einiger Zeit Hiper gewor⸗ 
den, indeß fehlt es an Kauflust, da die Preiſe hoch find; nach an⸗ 
deren Provinzen wird gleichfalls wenig abgeſetzt. Roggen wird 
mit 11—11,25 M., Weizen mit 11,25—11,50 M., Gerſte mit 7,50 
bis 8 M., Hafer mit 7.50 — 7,75 M. per 50 Klgr. bezahlt. Größere 
Zufuhren von Lupinen finden insbeſondere auf den Wochenmärkten 
in Neutomiſchel ſtatt. Am letzten Wochenmarkte waren ca. 1500 
Zentner meiſt gelbe Lupinen angefahren, welche je nach Qualität 
mit 3,50—4 M. per 50 Klar. 15 7 wurde. Die Kartoffelzufuh⸗ 
ren find weniger reichlich, weil die Landleute die Kartoffeln in der 
Hoffnung, daß ſie im 1 noch theurer werden würden, zu⸗ 
rückhalten. Eier und Butter ſind ſeit Kurzem weſentlich im Preiſe 
geſtiegen, erſtere werden mit 85-90 Pf. per Mandel, letztere mit 
1 M. per Pfund bezahlt. Der gewöhnliche Handelsverkehr iſt im 
Uebrigen auffallend gering, trotzdem wir uns kurz vor dem Feſte 
befinden. Die theuren Lebensmittelpreiſe legen Jedem Einſchrän⸗ 
kungen auf. — Maisbrot wird jetzt auch in Neutomiſchel in der 
Bäckerei der Frau Päch hergeſtellt. Daſſelbe findet reichliche Ab⸗ 
1 185 wohlſchmeckend iſt. Ein 3½ Pfund wiegendes Brot 
oſtet 40 Pf. 


2 Schmiegel, 14. Dez. Wohlthätigkeitsvorſtel⸗ 
lung. Wahl zum Vorſtande der Lehrerwittwen⸗ 
Kaſſe.] Um auch in N ne eine Suppenanſtalt für bedürf⸗ 
tige Frauen und Kinder einrichten zu können, geben Mitglieder des 
hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereins am 19. d. M. im Schützen⸗ 
hausſaale eine Theatervorſtellung. Im Bob der guten Sache 
wäre ein recht zahlreicher Beſuch diejec Wohlthätigkeitsvorſtellung 
ſehr erwünſcht. — Am Sonnabend, den 12. d. Mts. fand im hie⸗ 
ſigen Kreisſtändehauſe die Wahl der Vorſtands mitglieder für die 
Lehrerwittwen- und Waiſenkaſſe ſtatt. Die Betheiligung an der 
Wahl war eine verhältnißmäßig geringe. Aus der Wahl gingen 
folgende ſechs Perſonen als zu Vorſtandsmitglieder bezw, deren 
Stellvertreter gewählt hervor: Hauptlehrer Jauiſzewski, Lehrer 

remke, Kantor Nerlich, Rektor Imm und die Lehrer Fühner und 
Bialy aus Schmiegel. 

D 13. Dez. Von der Grenze. — Von 
der Stadt Wieruſzo w. — Pegel. — Reviſion „der 
Quittungs karten) Seit dem 26. November d. J. brauchen 
zu dem aus Rußland einzuführenden Fleiſche keine Urſprungsatteſte 
auf dem hieſigen Zollamte mehr abgegeben werden. Dadurch iſt 
für die Grenzbewohner wieder eine Erleichterung geſchaffen und 
das Fleiſch um 15 Pf. pro 2 Kilogramm billiger geworden. Einen 

rößeren Verluſt erleidet aber dadurch der in Wieruſzow (Ruſſiſch⸗ 
Polen) wohnhafte Bezirkswoyt und der dortige Kaufmann Zie⸗ 
lonka. Die hieſige Zollkammer forderte früher die Atteſte zum 
Nachweſſe dafür, daß das Fleiſch nur ruſſiſchen Urſprungs ſei. 
Dieſe Atteſte ſollten von der ruſſiſchen Polizeibehörde ausgeſtellt 
werden. Anfangs (1887 und 1888) ſtellte hie der Wieruſzower 
Bezirkswoyt auch aus und zwar jeden Mittwoch und Sonnabend. 
Er ließ ſich für jedes Atteſt 10 Pf. zahlen. An den beiden ge⸗ 
nannten Tagen nahm er infolgedeſſen ganze Berge von 10 Pfennig⸗ 
Stücken ein. Der Andrang wurde indeſſen immer ſtärker, jo daß 
der Woyt mit dem Ausſtellen der Atteſte nicht mehr fertig werden 


konnte und ſich zum „Geſchäftstheilhaber“ den Kaufmann Z. nahm. ſti 


Z. ließ die Zettel drucken und vom Woyt nur unterzeichnen und 
ſtempeln. Er erhielt dieſe Zettel wieder zurück, füllte ſie aus und 
verkaufte das Stück mit 15 Pf. Das Fleiſch wurde im Winter 
1888, 1889 und 1890 am ſtärkſten eingeführt. An manchem Mitt⸗ 
woch oder Sonnabend wurden 2—309 Zettel verkauft, jo daß Z. 
mit dem Woyt an ſolchen Tagen 30-50 Mark verdiente. Hierin 
theilten ſich die beiden „Geſchäftsinhaber“. Ein Winter — von 
Anfang November bis Mitte Mal gerechnet — brachte ihnen mit⸗ 
unter 1500 bis 2000 Mark ein. Der Woyt und Zielonka wurden 
in 4 Jahren ſteinreiche Leute. Gegen die neue Anordnung ſpricht 
übrigens das Bedenken, daß ein großer Theil der Leute das Fleiſch 
nicht auf Trichinen unterſuchen läßt. Bis jetzt konnte, dank der 
Gefälligkeit und Aufmerkſamkeit der hieſigen Zollbeamten kein tri⸗ 
chinöſes Fleiſch herüberkommen, weil das Zollamt die Urſprungs⸗ 
atteſte in Händen hatte und ſomit die Namen der Fleiſchein⸗ 
führenden Leute kannte. Dieſelben wurden mit ihrer Waare ſtets 
zu einem der hier anſäſſigen Fleiſchbeſchauer geſandt und dann 
Beſcheinigungen von ihnen über die erfolgte mikroskopiſche Unter⸗ 
ſuchung gefordert. Dieſe Beſcheinigungen wurden mit den Urſprungs⸗ 
atteſten verglichen und ſo der Name derjenigen, welche das Fleiſch 
nicht hatten unterſuchen laſſen, leicht ermittelt. Letztere wurden 
hierauf der Polizeibehörde angezeigt und von dieſer in eine empfind⸗ 
liche Strafe genommen. Durch das Abſchaffen der Urſprungsatteſte 
wird das Fleiſch billiger (was ſehr erfreulich. — Red.), der An⸗ 
drang auf dem Zollamte aber auch bedeutend ſtärker, ſodaß der⸗ 
ſelbe kaum mehr im Stande ſein wird, die Kontrolle ſo wirkſam 
wie früher ausüben zu können. Infolgedeſſen gelangen viele Leute 
mit dem ununterſuchten Fleiſche durch. Der Schlauheit der Leute 
bei ſolchen Gelegenheiten iſt ſelbſt die Polizei nicht gewachſen. Dabei 
ſind durch die frühere Konkurrenz unter den Fleiſchbeſchauern die 
Unterſuchungskoſten für je 2 Kilogramm bis auf 10 Pf. geſunken. 
Gegenwärtig koſtet ein Pfund Schweinefleiſch in Wiexuſzow 22 bis 
25 Pf, Unterſuchungskoſten hinzugenommen 24—27 Pf. — Geſtern 
wurde das ruſſiſche Ausfubrverbot auf Brot aufgehoben, worüber 
die Grenzbevölkerung natürlich hocherfreut iſt. Während dieſes 
Verbots blühte aber die Konkurrenz unter den hieſigen Bäckern. 
Brot und Semmeln wurden von Tag zu Tag größer. Die Wie⸗ 
ruſzower Bäcker werden von nun an auch daft Geſchäfte machen. 
— Ein größerer Leinkuchentransport kam kürzlich hier aus Rußland 
an. Lupinen wird täglich ſtark eingefahren. Ferner werden be- 
deutend mehr Fichten zu Chriſtbäumen als im vorigen Jahre ein⸗ 
gebracht und per Bahn weiter nach Breslau befördert. Auch die 
Holzinduſtrie fängt ſich wieder zu regen an. Zwei der hier be⸗ 
findlichen Sägemühlen haben die Arbeit wieder aufgenommen. Die 
Holzeinfuhr aus Rußland iſt dadurch ſtärker geworden. Na 
Rußland gehen größere Salztransporte ab. — Bei dem milden 
Wetter hat die hieſige Dampfziegelei die Arbeit noch nicht einzu⸗ 
ſtellen brauchen. Die Saiſon wird in derſelben überhaupt weiter 
als in anderen Jahren ausgedehnt. Den hieſigen zahlreichen in⸗ 
duſtriellen Betrieben mangelt es jetzt übrigens nicht an Arbeits- 


kräften, da Wir de Maſſen zurückgekehrter Sachſengänger Arbeit 
ſuchen. — Mit der Zeit wird es auch im ruſſiſchen Nachbarorte 
Wieruſzow ſchöner. Es werden z. Z. mehrere Straßen reparirt 
und gepflaſtert, auch die Häuſer in Ordnung gebracht. Die Bols 
kammer iſt ebenfalls kürzlich ee worden. Nach der letzten 
Helden hatte Wieruſzow 252 Wohnhäuſer und 4236 Bewohner. 
Mit den Vorwerken und Ausbauten circa 5000 Bewohner. — Bet 
der Prosnabrücke wird durch den Baumeiſter Weber⸗Kempen ieht 
ein Pegel aufgeitellt. — Zur Zeit werden im Kreiſe Kempen die 
Quittungskarten der Verſicherungspflichtigen durch den Hilfsarbeiter 
Maaß von der Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalt in 
Poſen revidirt. Es ſind viele Verſtöße gegen das Geſetz gefunden 
worden. In der Stadt Kempen hatten viele verſicherungspflich⸗ 
tige Leute z. B. ihre Karten nicht beklebt. Als nun bekannt wurde, 
daß eine Reviſion vorgenommen werden ſollte, lief ein jeder auf 
das Poſtamt, um die fehlenden Marken zu kaufen. Die Marken 
gingen dort infolgedeſſen ſo ſchnell ab, daß bald Mangel an den⸗ 
ſelben eintrat. Ehe friſche Marken eintrafen, wurden die Quit⸗ 
Se ſchon revldirt, und verfielen ſomit viele Leute in 
Strafe. 

» Schneidemühl, 14. Dez. [Stadtverordneten wahl.] 
Für die zwiſchen dem Kaufmann P. Dreier und dem Taubſtum⸗ 
menlehrer Hartelt nothwendig gewordene Stadtverordneten-Stichwahl 
war auf heute für die erſte Wählerabtheilung Termin anberaumt. 
Es gaben 44 Bürger ihre Stimmen ab und zwar 24 für den Taub⸗ 
ſtummenlehrer Hartelt und 20 für den Kaufmann Dreier. H. iſt 
demnach gewählt. f N 

VW. Inowrazlaw, 14. Dez. [Diebſtähle. Bienen⸗ 
züchterverein. Falſches Geld.] Seitdem die Arbeit im 
Freien eingeſtellt iſt und der Verdienſt der Arbeiter damit auf⸗ 
gehört hat, tritt in vielen Familien die Sorge um das tägliche 
Brot ein. In den meiſten Fällen ſind ſolche Familien mit reichem 
Kinderſegen bedacht, und um den Hunger dieſer vielen Eſſer zu 
len, legt man ſich dann häufig genug aufs Stehlen, wenn kein 
anderer Ausweg mehr offen bleibt. Bei Tage werden die Kinder 
gen Betteln ausgeſandt, um bei dieſer Gelegenheit mitgehen zu 

eißen, was ihnen unter die Hände kommt, und des Nachts geht 

der Mann aus zu ſtehlen. So wurden in der geſtrigen Nacht dem 
Kaufmann Pihlmann in der Bahnhofſtraße drei fette Gänſe mittels 
Einbruchs aus dem Stalle geſtohlen, und in der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonntag dem Bäckermeiſter Jacoby aus der Backſtube 
etwa ein Zentner Mehl und eine Taſchenuhr entwendet. In dem 
letzteren Falle hatte der Dieb genau die Zeit abgepaßt, in welcher 
die Bäcker auf etwa eine halbe Stunde ſich aus der Backſtube 
entfernt hatten. Außer dieſen find noch vexſchiedene andere Dieb⸗ 
ſtähle von Lebensmitteln u. ſ. w. zu verzeichnen, die indeß in be⸗ 
ſorgnißerregender Weiſe zunehmen. — Am nächſten Sonntag 
hält der Kujawiſche Bienenzüchterverein im Reſtaurant Keller in 
der Friedrichſtraße eine Generalverſammlung ab, in welcher der 
Vorſtand durch Neuwahl ergänzt, der Jahresbericht von dem Vor⸗ 
ſitzenden erſtattet und einiges Andere erledigt werden ſoll. Der 
Verein erfreut ſich unter der vortrefflichen Leitung ſeines lang⸗ 
jährigen Vorſitzenden, Herrn Dr. Aßmuß, einer recht zahlreichen 
Mitgliederzahl. — Geſtern verſuchte der bereits mehrfach beſtrafte 
Arbeiter K. in einem Zigarrenladen ein falſches, aus einer 
Miſchung mit Blei und Zinn recht ſchlecht hergeſtelltes Zweimark⸗ 
ſtück auszugeben. Der Kaufmann erkannte das Falſifikat ſofort 
und hielt dasſelbe zurück. Auf ſeine Benachrichtigung erſchien die 
Polizei und ſtellte bei dem Käufer Nachforſchungen darüber an, 
auf welche Weiſe er in den Beſitz des Geldſtückes gelangt ſei. Da 
er hierüber widerſprechende Antworten gab, wurde er in Haft ge⸗ 
nommen und eine Hausſuchung bei ihm angeordnet, da in ihm der 
Falſchmünzer vermuthet wird. 

I Bromberg, 11. Dez. Verhaftung. Schwurgericht. 
Gutsverkauf.] Heute wurde der königlichen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft der Arbeiter Hermann Müller aus Neu⸗Dombie zugeführt 
und im Juſtiz⸗Gefängniſſe internirt, weil gegen denſelben der Ver⸗ 
dacht vorliegt, vor mehreren Tagen auf dem Wege von Hopfen⸗ 
garten nach Labiſchin, Abends gegen 9 Uhr, den Briefträger ange⸗ 
fallen und zu berauben verſucht. Nur durch das Erſcheinen von 
des Weges daher kommenden Perſonen wurde der Räuber abge⸗ 
ſchreckt, ließ von ſeinem Opfer ab und ſuchte das Weite. — Die 
nächſte Schwurgerichtsperiode, die erſte im kommenden Jahre, be⸗ 
ginnt Montag, den 18. Januar. Den Vorſitz während derſelben 
wird Herr Landgerichtsrath Diſſen führen. — Das Rittergut Tuſchin 
hat der Rentier Bahr in Thorn für 100 100 M. gekauft. 


Görlitz, 12. Dez. Der Prokuriſt Schulz], von 


ch welchem gemeldet war, daß er ſichen bedeutender Veruntreuungen 


f 2015 geworden, erſchoß ſich heute bei ſeiner Verhaftung 
in Wien. 
* Sprottau, 14. Dez (Zur Bürgermeifterangel e- 
genheit.] In dem Schlußtermin des Disziplinar⸗Verfah⸗ 


rens gegen den Bürgermeiſter Weſchke hat das Ober⸗ 
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Margot's Träume. 
Von Hermann Heiberg. 

13. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Hier erwartete ſie, daß Luiſella das Wort nehmen werde, 
und in der That öffnete dieſelbe ein gegenüberliegendes Gemach. 
„Vielleicht darf ich Ihnen auch Marys und meine Räume 
zeigen?“ hob ſie in ihrer ehrerbietigen Weiſe an und lud Frau 
von Schulenburg zum Eintritt ein. Aber kaum hatte ſich die 
Thür hinter ihnen geſchloſſen, — Mary war zurückgeblieben, 
— ſo übermannte ſie das bisher künſtlich zurückgehaltene 
Baut und ſie fiel Frau von Schulenburg ſchluchzend an die 

ruſt. 


„Mein armes geliebtes Mädchen!“ tröſtete dieſe, bewegt 
durch den heftigen Ausbruch. „Was iſt es, das Sie ſo ſehr 
bewegt? Sind es die Erinnerungen, iſt es Freude — Schmerz? 
Kommen Sie, mein theures Kind, ſetzen wir uns, und, — ich 
bitte, — ſchließen Sie mir Ihr Herz auf, als ob ich Ihnen 
alles Schwere abnehmen könnte.“ 

Luiſella that, wie ihr geheißen, und ließ ſich in einen 
Stuhl nieder, während Frau von Schulenburg auf einem mit 
matter grüner Seide bezogenen Sopha Platz nahm, das, in 
| Form eines Rundſitzes, von Blumen umgeben, mitten, in dem 

mit hellgeblümten Tapeten verſehenen Raum aufgeſtellt war. 
Meine Schweſter,“ begann Luiſella, „hat mir den In⸗ 
halt des Geſpräches, das heute morgen zwiſchen Ihnen ſtatt⸗ 


j defunden, mitgetheilt. Sie hat mich gefragt, ob ich die Ent- 


eidung in Ihre Hände legen wolle, meine hochverehrte 


ch 
3 Frau. Nun denn, ich will es thun. Hören Sie alſo. Zwei⸗ 


mal während meines Lebens war mein Geiſt ein ganzes Jahr 
lang umnachtet. Eine Wiederholung der Erkrankung hält der 
Arzt bei dem Charakter derſelben nicht für ausgeſchloſſen, es 
ſei denn, daß ich vor ähnlichen Aufregungen bewahrt bleibe, 
wie die waren, welche dieſen furchtbaren Zuſtand herbeiführten. 
Ich war als junges Mädchen verlobt und verlor meinen 
Bräutigam einen Tag vor der Trauung. Er ſtarb an einer 
Krankheit, die ihn plötzlich und unerwartet hinraffte. — So!“ 
ſchloß Luiſella tief Athen holend. „Nun wiſſen Sie alles! 
Und erſparen Sie mir weitere Einzelheiten, da mich die bloße 
Erinnerung an jene Zeit unſagbar erregt.“ 

Nach dieſen Worten erhob ſie ſich und wandte ſich für 
Augenblicke ab. Ein Ausdruck von Scham und Schmerz war 
in ihr Angeſicht getreten, und es ſchien, als ſie nach dieſer 
Eröffnung, der Antwort gewiß, Furcht empfinde, den Blick 
wieder zu der Freundin zu erheben. 

Konnte denn Alexanders Mutter anders als ungünſtig 
entſcheiden? War es nicht doch ein ſchweres Unrecht geweſen, 
überhaupt zu ſprechen und in ihr einem Kampf hervorzurufen, 
der eben doch nur zu einer Vereinigung führen konnte? War 
es denkbar, daß ſie ihrem Sohn erklären würde, ſie ſähe kein 
Bedenken in einer Verbindung mit einem geiſteskrank geweſenen 
Mädchen? Würde die eigene Mutter eine ſolche Verantwortung 
übernehmen. Sicherlich nicht! 

Das und jo vieles andere ging jetzt durch Luiſellas In 
neres, und der Wiederſchein ihrer angſtvollen Gedanken malte 
ſich noch auf ihrem Antlitz, als nun Frau von Schulenbarg 
mit zarter Betonung das Wort nahm! 

„Schelten Sie mich nicht, meine theure Luiſella, — er— 


lauben Sie, daß ich Sie mit dieſem Namen nenne, der aus 
meines Sohnes Munde ſchon ſo oft an mein Ohr drang, — 
wenn ich noch eine Frage an ſie richte: Welche Zeit liegt 
zwiſchen Ihrer erſten und zweiten Erkrankung? Und ferner: 
Welche Umſtände führten die abermalige Schwermuth — 
Schwermuth, nicht wahr mein liebes Mädchen, — herbei? 
Ah! ah! Weinen Sie nicht! Sehen Sie mich nicht an als 
einen Richter, der Fragen ſtellt, ſondern als einen milden Arzt, 
der die Mittel der se der in der Hand hält; der alles zum 
Beſten zu lenken hofft, der — der —“ 

Frau von Schulenburg kam zunächſt nicht weiter, die 
Hoffnung, welche bei ihren Worten in der Seele des armen 
Mädchens aufſtieg, aber auch Frau von Schulenburgs Größe 
und Hochherzigkeit der Auffaſſung überwältigten Luiſelles er⸗ 
regtes Gemüth dermaßen, daß ſie ihres Gefühls nicht mächtig 
auf ſie zuſchwankte, niederſank und unter ſtrömenden Thränen 
ihre Hände immer von neuem küßte. 

ür Sekunden verharrten die beiden Frauen ſprachlos, 
bis ins innerſte Herz bewegt und nur von dem Gedanken be- 
herrſcht, wie werthvoll der andern Seele frei. 

Frau von Schulenburg faßte ſich zuerſt wieder. Sie hob 
Luiſella empor, drückte ſie an ihre Bruſt, ließ ſie ruhig ſich 
ausweinen und ermunterte ſie erſt dann, ihr auf ihre Fragen 
zu antworten. 

„Zwiſchen meiner erſten Krankheit und der Wiederholung, 
erklärte Luiſella, noch zitternd im Ton der Stimme, „liegt 
eine Pauſe von faſt zwei Jahren. Im ſiebzehnten Lebens⸗ 
jahre ſollte ich heirathen Ein Jahr befand ich mich in einer 
Anſtalt; dann mußte ich im neunzehnten noch einmal dahin 


verwaltungsgericht in Berlin in letzter Inſtanz auf eine gerin ge 
Brdnungsſtrafe und Wiedereinſetzung ins Amt erkannt. 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. In dem Hauſe Lothringer⸗ 
ſtraße 28/29 iſt Sonntag Abend anſcheinend ein Raubmord in 
der Ausführung geſtört worden. Um 10 Uhr meldete die unver⸗ 
ehelichte L. bei dem Wächter P., daß, als ſie die Treppe in dem 
genannten Hauſe hinaufgegangen ſei, ſie aus der im erſten Stock 
belegenen Wohnung des Rentners Guhrauer erſt einen Wort⸗ 
wechſel, dann einen Schlag und hierauf das Stöhnen eines Menſchen 

ehört habe. Sie habe geklopft, es ſei aber nicht geöffnet worden. 
Der Wächter begab ſich mit dem Mädchen nach der RN 
Wohnung, die ihm nach längerem Pochen von dem Dienſtmädchen 
Emilie Ehdomw geöffnet wurde. Da der Wächter nun einen Mann 
im Nebenzimmer jtöhnen hörte, fragte er, was das bedeute und 
erhielt die Antwort: „es iſt ihm ja nichts 1 In dem⸗ 
ſelben Augenblick verſuchte der Schuhmacher Eifert die Wohnung zu 
verlaſſen, wurde aber durch den Wächter feſtgehalten. Später 
wurde noch die Kouſine der Sydow in der Wohnung verſteckt ge⸗ 
funden. Der Wächter drang nun in das Hinterzimmer, aus welchem 
die Laute kamen, und fand auf dem Bett den 75 jährigen Rentier 
Guhrauer angekleidet, aber an Händen und Füßen gefeſſelt, vor. 
Die zerkratzten Hände waren mit einem Handtuch zuſammenge⸗ 
ſchnürt, die Füße mit Stricken. Auf dem Geſicht lag ein ſchweres 
Bettſtück, ſo daß eine Erſtickungsgefahr nahe lag. Die Sydow 
iebt an, ihr Dienſtherr babe ſie ſchlecht behandelt, auch noch an 
emſelben Abend ohne Veranlaſſung geſcholten, ſie habe ſich mit 
ihrer Kouſine und dem Schuhmacher deswegen verabredet, dem 
alten Herrn einen Schabernack zu ſpielen und ihn zu ängſtigen 
und daher die beiden in die Wohnung gelaſſen. Nach der Feſſelung 
hätten ſie Guhrauer in hilfsloſem Zuſtande liegen laſſen und die 
Wohnung verlaſſen wollen. Guhrauer dagegen, der allerdings bei 
der Vernehmung noch nicht zuſammenhängend auszuſagen im Stande 
geweſen, iſt der Meinung, daß es auf einen Mord abgeſehen ge⸗ 
weſen ſei. Er hat ſich am Abend eingeſchloſſen und erſt auf 
wiederholtes Klopfen geöffnet. Sofort habe er einen Schlag be⸗ 
kommen, ſei betäubt worden, rn nach hinten geſchleift und 
gefeſſelt. Auch nach Angabe der L. hatte Guhrauex einen Betttuch⸗ 
zipfel im Munde was darauf hindeutet, daß ein Mord beabſichtigt 
war. Ob ein Raub 1 erſcheint noch 5 N Der 
Rentier ſoll reich und ſparſam ſein. Ein Brillantring iſt ihm vom 
Finger geſtreift worden. N 

+ Ein furchtbarer Sturm wüthete Mittwoch Nacht und 
Donnerſtag den ganzen Tag über England. Es iſt der ſtärkſte 
Sturm, der ſeit 8. December 1886 in Großbritannien vorgekommen 
it. Sein Gebiet dehnte ſich von der Bai von Biscaya bis zu den 
Küſten Dänemarks und Schwedens und Norwegens aus. Die 
größte Gewalt ſcheint er im engliſcher Kanal entwickelt zu haben, 
obgleich er, wie gemeldet wird, in Dänemark und Norwegen nicht 
viel ſchwächer war. Von Zeit zu Zeit fiel Regen und die Tem⸗ 

eratur ſtieg um mehrere Grade. In London hörte der Regen 

ittwoch Nacht um etwa 12 Uhr auf. Dann aber blies der 
Wind mit erneuter Gewalt bis zum Tagesanbruch. Donnerſtag 
7215 fing es wieder zu regnen an. Nachmittags um 2 Uhr 
hatte der Sturm in London ſeinen Gipfelpunkt erreicht. Eine 
Unzahl Schornſteine wurde von den Dächern herabgeweht, Gefährte 
rannten auf den Straßen gegen einander und im St. Thomas⸗ 
Hoſpital mußte eine Menge Leute wegen erlittener Verletzungen 
behandelt werden. In Süd⸗Bedſordſhire wurden auf dem Landſitz 
des früheren däniſchen Miniſters v. Falbe mächtige Bäume ent⸗ 
wurzelt. Im Kanal von Briſton kamen mehrere Schiffsunfälle 
vor. Das eiſerne Segelſchiff, 
von ſeinen Ankern auf der No von Barry los und ſtrandete bei 
den Felſen. 14 Mann der Beſatzung wurden von einem Schlepper 
und die übrigen 18 Mann von dem Rettungsboot in Sicherheit 
gebracht. Von Dover aus ſah man einen dreimaſtigen franzöſiſchen 
Schooner mit Wind und Wellen kämpfen. Einen von Dover 
ausgeſchickten Schlepper gelang es ſchließlich das Schiff in den 
1 7 — zu ziehen. Der Poſtdampfer „Maid of Kent,“ der. Donnerſtag 
Nachmittag nach Calais abfuhr, traf daſelbſt erſt mehrere Stunden 
ſpäter ein. Der Dampferverkehr zwiſchen Boulogne und Folkeſtone 
mußte ganz eingeſtellt werden. Bei Briton Ferry ſtrandete 
Mittwoch Nacht die Barke „Leonore“ von Nantes auf den Sand⸗ 
bänken. Das Schiff iſt ein vollſtändiges Wrack geworden. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die geſammte Beſatzung ertrunken. Im Leiceſterſhire 
und in Dorſetſhire ſtehen die Niederungen unter Waſſer. In 
Cheſter wehte der Sturm ein Stück der alten Stadtmauer um. 

n Nordwales find der Dee, der Clwy und der Severn über 
ihre Ufer 1 und haben große Verheerungen angerichtet. Im 
Neve-Thal bereiten ſich die Bewohner ſchon darauf vor, ſich vor 
den drohenden Waſſern flüchten zu müſſen. In Ramsgate mußte 
Donnerſtag Morgen eine mit Kohlen beladene Barquentine in den 
gu bugfirt werden, nachdem fie vier Anker und die meiſten 

egel verloren hatte. In Sonthampton war der Sturm von 
ſchneidenden Regen begleitet. Der Seegang war rieſenhoch. Der 
von Havre kommende, am Morgen fällige Poſtdampfer traf erſt 
am Abend ein. 

+ Ein Himmelspanorama. Der Maler Poilpot, der 


„Drumblair“ von Liverpool riß ſich N 


1889 das Panorama der Transatlantiihen Dampfer entworfen hat, 
und der Aſtronom Flammarion arbeiten, wie man uns aus 
Paris ſchreibt, gemeinſam an einem großen Rundgemälde, das in 
den Elyſéiſchen Feldern ech werden und das 
gewölbe darſtellen ſoll. Der Beſchauer befindet ſich um Mitter⸗ 
nacht am Fuße der Pyramiden; wilde Thiere ſtreifen frei in der 
Wüſte umher. Ein heller Mondſchein beleuchtet die Landſchaft 
unter dem glänzend beſtirnten Himmel. Nebenbei ſind nicht nur 
Abbildungen des Mondes und der Planeten zu ſehen, ſondern wird 
der Phantaſie auch ein Einblick in das Erdinnere und eine Rück⸗ 
ſchau in die Urgeſchichte der Welt gewährt, wie man ſich dieſelbe 
fiel Grund der neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen etwa vor⸗ 
ellen mag. - . 

7 lieber die jüdischen Kolonien in Argentinien wird 
gemeldet, daß die Reſultate befriedigend ſind. Unter Dr. W. 
Löwenthals Leitung ſind die Kolonien ſchon vor einigen Monaten 
ins Leben getreten. Die Koloniſten zeigen Geſchicklichkeit und 
guten Willen und es iſt nicht zu zweifeln, daß ſie in einiger Zeit 
alles Nothwendige werden erlernt haben. Mit dem Präſidenten 
der argentiniſchen Republik wurden Verhandlungen angeknüpft, 
um von ihm acht Millionen Acker Staatsländereien anzukaufen. 
Da der Kongreß jedoch den Vertrag nicht genehmigte, mußten mit 
der Regierung neue Verhandlungen eingeleitet werden, die einige 
Verzögerung verurſachen. Eine andere e bereiten jene 
Einwanderer, die auf eigene Fauſt nach den La Plata⸗Staaten 
gekommen ſind und nun in Kolonien aufgenommen werden wollen, 
die für ſie nicht beſtimmt ſind. Baron Sie weilt gegenwärtig 
in England, um das Komite für Buenos⸗Ayres zu reorganiſiren. 
Seine Abſicht iſt, vorwiegend Engländer hierfür 1 gewinnen. 
In Argentinien ſollen an vier oder fünf Orten gleichzeitig die 
Koloniſationspläne ins Werk 997 werden. Die Einwanderung 
der ruſſiſchen Flüchtlinge nach London hat ganz aufgehört, die 
880 von ihnen zeigen beſonders Vorliebe für die La Plata⸗ 

aaten. 


Handel und Verkehr. 


H. K. Die Frachtermäßigung für Muſterkoffer von 
Handlungsreiſenden auf N 
jeit dem 1. November 1891 auf den ganzen Geltungsbereich des 
Zonentarifs ausgedehnt worden. Dieſer findet z. Z. auf folgenden 
Bahnen Anwendung: 

K. k. öſterreich. Staatsbahnen, 
„priv. Kaſſer Ferdinands⸗Nordbahn, 1 

Oeſterreich. Nordweſtbahn und Südnorddeutſche 
Verbindungsbahn, 
Graz = Koflacher Bergwerks- und Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft 
Eiſenbahn Wien⸗Aspang, 

Böhmiſche Nordbahn, 
Auſſig⸗Teplitzer Eiſenbahn, 
A. „ Buſchtehrader Eiſenbahn. 
Die Muſterkoffer (nicht Reiſegesäck und Verkaufswaare ꝛc.) der 
vorſchriftsmäßig legitimirten Reiſenden werden zum Satze von 
0,1 Kreuzer für das Km. und je 10 Kg. befördert. Die Legi⸗ 
timationskarten werden für das Kalenderjahr extheilt: 1. an 
Firmeninhaber, 2. an Reiſende von tar ia 3. an Handels⸗ 
Agenten, welche ihre Geſchäfte perſönlich beſorgen und enthalten 
den Namen des Reiſenden und ſeiner Auftraggeberin, Anzahl und 
mus der mitgeführten Muſterkoffer, die Unterſchrift des In⸗ 
abers und die Beſtätigung der ausſtellenden Behörde. Zuſtändig 
für die Ausſtellung ſind in Preußen die Ortspolizeibehörden. 
Die Muſterkoffer ſelbſt müſſen auf der Außenſeite den vollen 
amen der Firma, für welche die Reiſe unternommen wird, 
dauerhaft und en erkennbar tragen; eier Zettel genügen 
nicht; doch iſt es geſtattet, den Namen mit leicht abnehmbarem 
Schieber, Klappe oder Aehnlichem zu bedecken. 


Marktberichte. 

» Breslau, 15. Dez. 9 ¼ Uhr Vorm. [Privatbericht.] 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſehr ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 


Wetzen in ſehr ruhiger Haltung, ver 100 Kilogramm, 
weißer 22,90 —23.70— 24,50 M., gelber 22,80 — 23,60 — 24,40 Me. — 
Roggen feine Qualitäten verkäuflich, bezahlt wurde per 100 Kilo 
netto 23,00 —24,00— 24,30 M. — Gerſte in ruhiger Haltung, per 
100 Kilo gelbe 16,00 —16,50—17,00 Mark, weiße 17,50 — 18,50 M. 
— Hafer bei ſchwachem Angebot unverändert, per 100 Kilog 15,10 
bis 15,60 — 16,10 M., feinſter über Notiz bezahlt ats 
ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 15,50 —16,00— 16,50 M — Erbien 
ſehr feſt, p. 100 Kilogramm 20,00 — 20,50 — 21.50 Mark, Viktoria⸗ 
22,00 23,00 24.00 M. — Bohnen preishaltend, p. 100 Kil 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwache Kaufluſt, p. 100 Kilo 
gelbe 8,00 —8,50—9,00 M., blaue 7,40—8,00—8,80 M. — Wicken 
ſehr feſt, per 100 Kilogr. 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mark. 
— Oelſaaten ohne Aenderung. — Schlaglein feine Qual. 
behauptet. — Schlagleinſaat per 100 Kilo 21.00 22,50 b 

23,50 M. Winterraps per 100 Kilo 23,60—26,30 bis 
27,5 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 23,40 


2 


— 
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immels⸗ bi 
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bis 26,00 bis 27,00 Mark. — — ſehr feſt, ver 100 
Kilogramm] 20,00 bis 21,00 Mark. — Ravskuchen ohne Aen⸗ 
derung, per 100 Kilo ſchleſiſche 15,25 bis 15,75 M., fremde 15,00 

1275 Mark. — Leinkuchen unverändert, per 100 Ktlogr. 
ſchleſiſche 17,50 18,00 M., fremde 16,00—17,00 Palm⸗ 
kernkuchen gut beh., per 100 Kilogramm 14,25 —14,75 M. — 
Kle eſam en ſchwacher Umſatz; rother feine Qualitäten behauptet, 
per 50 Kilo 45 60—65 M., weißer unverändert, per 50 
Kilo 38—42—57 - 65—75 M. — Schwediſcher Kleeſamen 
ohne Angebot. — Tannen⸗Kleeſamen ohne Angebot. — 
n ſchwacher Umſatz. — Mehl ſehr feſt, ver 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 34,75—35,25 Mark. 
— ggen⸗Hausbacken 37,00 —37,50 Mark. — Roggen⸗Jutter⸗ 
mehl per 100 Kilo 13,60 —14,00 M., Wetizenkleie per 100 Kilogr. 
11.60 12,00 M. — Speiſekartoffeln pro Ztr. 3.75 —4.25 
M — Brennkartoffeln 275-335 M. je nach Stärkegrad. 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 15 Dezember. Schlußt⸗Courſe nor.v.ia. 
Weizen pr. Dez.⸗ Jann. 225 50 226 50 
do. April⸗ Rai 222 — 223 75 
Roggen pr. Dez.⸗ Jann. — — 239 75 
do. rilę⸗ęʒęKai . 230 50 232 75 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. Notw.ts 
do. 70er loko n 50 30 51 20 
do. 70er Dez.⸗Jan. 80 50 50 
do. 70er April⸗Mal. 50 80 51 20 
do. 70er Mai⸗Junt 51 — 51 40 
do. 70er Juni⸗Juli 51 40 51 70 
do. 50er loko N — — 70 70 


Not. v. 4 [ v. 
Dt. 3 Reichs⸗Anl. 84 20) 84 10 Poln. 5%, Pfdörf. 61 60. 61 25 
Konſolld. 4% Anl.105 50 105 50 Poln. Liquid. ⸗Pfbr. 60 50 60 — 
3¼ / 25 90 90 
Pfandbrf. 100 8/100 80 


8120 60 
35 90 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 66 50 
ainz Ludwighfdtor11 75 
Marienb. Mlawidto 49 75 
taltentfche Rente 89 80 
ſſagkonſunl 1880 93 75 
dto. zw. Orient. Anl. 62 50 
Num. 4½ Anl. 188, 82 50 
Türk. 1°/, konſ. Anl. 18 10 


65 101 Gelſenkirch. Kohlen 138 251138 — 
111 25 Ultimo: Dez.⸗Kurſe. | 

49 25 Dux⸗Bodenb. Eiſb 223 10222 50 
9 —Elbethalbahn „ „ 97 10 
93 60 Galtzier „ „88 80 
62 25 


Schweizer Ctr., „135 — 1 
= 95 Berl. Handelsgeſell. 129 50 

Poſ. Spritfabr. B. A. — 

Gruſon Werke 


Deutſche B. Akt. 146 50 
— — Diskont. Kommand. 170 90/169 50 
139 — 139 50 
Schwarzkopf 231 — 232 — 
Dortm. St. Pr. L. A. 56 25 57 


Königs⸗ u. Laurah. 101 40 106 25 
5 Gußſtahl117 — 117 50 
Ruf. B. f. ausw. H 59 80 50 25 


Nachbörſe: 


Staatsbahn 121 60 Kredit 153 10 Diskonto- 
Kommandit 171 10. 


Das anerkannt beste Safelwasser der 
Kaiser Friedrich - Quelle, 
Offen ba h am Main, ist in allen 
Mineralwaser-Handt. erhältlich. 


Im Interefie der guten Sache nehmen wir hiermit wieder⸗ 
holt Veranlaſſung, die geehrten Hausfrauen auf die ganz vorzüg⸗ 
lichen Eigenſchaften der amerikaniſchen Brillant Glanz⸗ 
Stärke von Fritz Schulz jun., Leipzig, aufmerkſam zu 
machen. Jede Dame vermag beim Gebrauch dieſer ameri⸗ 
kaniſchen Glanz⸗Stärke leicht und ſicher die ſchönſte Plätt⸗ 
wäſche — mit oder ohne Glanz — zu erzeugen, und iſt dabei — 
auch für die ungeübte Hand — ein Miſilingen vollſtändig 
ausgeſchloſſen. Der große Erfolg, den dieſe Erfindung der 
arg Fritz Schulz jun., Leipzig, überall errungen, hat 
elder viele, werthloſe Nachahmungen int Gefolge gehabt und 
185 es deshalb im Intereſſe der Hausfrauen, beim Einkauf 
beſonders auf die, jedem Packet aufgedruckte Schutzmarke 
„Globus“ und Firma „Fritz Schulz jun., Leipzig“. zu 
7 — 12 dieſe amerikaniſche Glanz⸗Stärke auch ſicher ächt 
zu erhalten. 

Letztere iſt in Packeten à 20 Pfg. überall in den meiſten Ko⸗ 
lonialwaaren⸗, Drogen-, Seifen⸗ ꝛc. Handlungen zu haben. 


gebracht werden und befinde mich ſeit zwei Jahren — ich bin 
jetzt einundzwanzig Jahre — vollkommen wohl, das einzige, 
was mir aus der rätſelhaften Krankheit geblieben, iſt eine — 
eine —“ hier ſtockte Luiſella verwirrt — „eine ſanfte Mond⸗ 
ſucht und ein bei Erregungen ſich einſtellender Lachkrampf. 
Sie fragen, welche Urſachen mich von neuem in Schwermuth 
verſetzten? Ich kann es nicht eigentlich ſagen. Ich hörte eine 
unendlich traurige Geſchichte, die mich an mein damaliges Leid 
erinnerte. Vielleicht war ſie ſchuld. Es mag aber auch das 
abgeſchloſſene, ja freudloſe Leben geweſen ſein, das ich im Hauſe 
meiner Eltern führte und — noch heute führe. Ich nenne es 
freudlos, weil es mich ſchwermüthig macht, geliebte Menſchen 
immer leiden zu ſehen, ihnen nicht helfen zu können und auch 
der rechten Thätigkeit zu entbehren, welche die Gedanken ab⸗ 
lenkt. In unſerem Leben vollzieht ſich ein Tag wie der andere, 
und würden meine Eltern Mary und mir nicht die Freiheit 
laſſen, einmal hinauszutreten, Freunde zu ſehen oder eine Reiſe 
zu unternehmen, unſer Daſein würde ein überaus leeres ſein. 
Denn, nicht wahr, meine hochverehrte Frau, athmen, ſich nähren 
und ſchlafen will der Menſch nicht allein. Er möchte auch 
etwas für Herz und Gemüth haben!“ 

Obgleich Frau von Schulenburg durch dieſe Rede reich⸗ 
lichen Aufſchluß über Luiſellas Zuſtand erhalten hatte, fühlte 
ſie ſich doch gedrängt, noch eine Frage an dieſelbe zu richten. 
Es mußte geſchehen, obgleich ihr Zartgefühl ſie zögern ließ. 
Sie ſann nach, wie ſie ihre Worte einkleiden könne, als ihr 
das Junge Mädchen mit ihrem Ahnungsvermögen zuvorkam. 

„Wenn auch meine Mutter eine ernſte, zum Trübſinn 
neigende Natur iſt, ſo ſind doch weder in ihrer noch in meines 


Vaters Familie je Fälle ungewöhnlicher Schwermuth vorge⸗ 
kommen. Meine Mutter iſt melancholiſch, weil ſie körperlich 
viel leidet, aber ihr nachdenkliches Weſen hat durchaus nichts 


Krankhaftes.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
Vom Büchertiſch. 
„Unwiederbringlich“. Roman von Theodor Vor 
tane. Berlin, Verlag von Wilhelm Herz. (Beſſerſche Buch⸗ 


handlung). — 

Theodor Fontane's erſter Roman „Vor dem Sturm“, den er 
bekanntlich erſt im reifen Mannesalter geſchrieben hat, erzielte 
einen ſo durchſchlagenden Erfolg, daß der beliebte Dichter und 
Schilderer ſeiner Heimath, der Mark, ſich von da an, und zwar 
mit ſtetig wachſendem Erfolge, gänzlich dem Gebiete der Aden 
zuwandte. Jeder neue Roman, jede neue Novelle, hat ſeitdem 
freudige Aufnahme in den gebildeten 1 gefunden und 
dazu beigetragen, dem ganz eigenartigen Talent des Verfaſſers 
neue Anerkennung zu ſchaffen. Dabei ſteht der nunmehr Zweiund⸗ 
ſiebzigtährige noch auf der vollen Höhe ſeiner Schaffenskraft, das 
eigt wiederum der uns vorliegende neue Roman „Unwiederbring⸗ 
10 8 den wir unbedingt dem Beſten augäßfen dürfen, was uns die 
fleißige oten hat. 


— 


Ts 
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vollſtändig zu ſtizziren und wollen nur kurz andeuten, daß es ſich 
dabei um eine jener im re glücklichen und im Laufe der Jahre 
unter der Einwirkung gänzlich verſchiedener Erziehung und Cha⸗ 
rakterentwickelung der beiden Gatten mehr und mehr zur Entfrem⸗ 
dung führenden Ehen handelt. Eine zwiſchen dem Grafen und 
einer Hofdame der Prinzeſſin Eleonore angeknüpfte Liebesintrigue, 
welche jedoch nur von dem Erſteren ernſt genommen wird, führt 
jur öſung der Ehe und erſt nachdem die Trennung der Gatten 
ereits erfolgt iſt, muß der Graf erfahren, daß er der Spielball 
einer herzloſen Kokette geweſen it. Dies bringt ihn zu heilſamer 
Selbſterkenntniß und führte nach Jahren zur Wiedervereinigung der 
Gatten. Aber das Glück, welches die körperlich zarte, zu religtöfer 
Schwärmerei und zur Melancholie neigende Frau in den erſten 
Jahren ihrer Ehe gefunden hatte, iſtunwiderbringl 16 dahin 
und fie geht freiwillig aus einem Leben, welches für fie keinen 
Werth mehr hat. Mit außerordentlicher Feinheit und piycholo- 
Uns e hat der Dichter ſeinen Stoff behandelt. 
tets iſt die Handlungsweise der einzelnen Perſonen in den Cha⸗ 
rakteren derſelben begründet und den begleitenden Umſtänden an⸗ 
epaßt. Nirgends fühlt ſich der N Leſer durch Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten oder unlogiſche Entwickelungen verletzt. Mit der 
Empfindung voller Befriedigung und eines Genuſſes, wie ihn die 
neuzeitlichen Romane nur ganz ausnahmsweiſe bieten, legt man 
das Buch aus der Hand. — Die Verlagshandlung hat das Werk 
äußerlich ſehr geſchmackvoll ausgeſtattet und ſo dürfte dasſelbe für 
9 des greiſen Dichters eine willkommene en 
ein. — A 


Seit Jahren ſchon ſteht die Weihnachtsnummer der „Mor 
dernen Künſt“ (Berlin W. 57, Verlag von Rich. Bong) auf 
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Aufgebot. 


Der Kaufmann J. Baruch 
in Schroda, vertreten durch den 
Rechtsanwalt Michaelsohn 
daſelbſt, hat das Aufgebot des 
von ihm ausgeſtellten, von dem 
Wirth Franz Rutowski in 
Jaratſchewo acceptirten Wechſels 
über 300 Mark de dato Schroda, 
den 17. Februar 1891, zahlbar 
am 20. September 1891 bei 
Gebrüder Heppner & ie. 
in Poſen beantragt. 17758 

Der Inhaber dieſes Wechſels 
wird deshalb aufgefordert, bei 
dem N Gericht 

äteſtens in dem au 
. den 1. Juli 1892, 

Mittags 12 Uhr, 

im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Wronkerplatz Nr. 2, Zimmer Nr.8, 
anberaumten Aufgebotstermine 
ſeine Rechte anzumelden, und 
den Wechſel vorzulegen; widrigen⸗ 
falls letzterer für kraftlos erklärt 
werden wird. 

Poſen, den 30. November 1891. 

Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


Bekanntmachung 


+ 
Die Veröffentlichung der Ein⸗ 
tragungen in das Handelsregiſter 
des unterzeichneten Gerichts wird 
im Geſchäftsjahr 1892 durch: 
1) den Deutſchen Reichs⸗ und 
Königl. Preußiſchen Staats⸗ 
anzeiger zu Berlin, 


2 de, oſener Zeitung in 
Poſen, 
3) das Poſener Tageblatt in 


oſen, 
4) das Wreſchenerx Stadt⸗ und 
Kreisblatt in Wreſchen, 
5) das Jarotſchiner Kreisblatt 
in Pleſchen, 
erfolgen. 

Schließlich wird bemerkt, daß 
für die Bekanntmachungen aus 
dem Genoſſenſchaftsregiſter in 
Gemäßheit des 8 5 Ab). 3 der 
Ausführungs⸗ Verordnung vom 

. Juli 1889 außer dem 
Deutſchen Reichsanzeiger Seitens 
des unterzeichneten Amtsgerichts 


die Posener Zeitung vezeic. 


net wird. 17747 
Wreſchen, den 12. Dez. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Die am 2. Januar 1892 fällig 
werdenden ſowie die früher fällig 
geweſenen, aber noch nicht ver⸗ 
fallenen Zinsſcheine 4½ pro⸗ 

entige Rente zu den Stamm⸗ 
Aktien der Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn werden eingelöſt: 

a. vom 24. Dezember d. J. 
ab bei den Königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Hauptkaſſen in Breslau 
und Berlin in den gewöhn⸗ 
lichen Geſchäftsſtunden, 

b. in der Zeit vom 2. bis 
30. Januar k. J. bei dem 
Bankhauſe Wm. Schlutow in 
Stettin. j 17748 

Mit den Zinsſcheinen iſt ein 
die Stückzahl und den Geldbetrag 
angebendes, vom Inhaber oder 
Beſitzer der Werthzeichen unter⸗ 
ſchriebenes Verzeichniß vor⸗ 

ulegen. Formulare zu dieſem 
Einlöſungs⸗Verzeichniß werden 
bei den vorgenannten Eiſenbahn⸗ 
kaſſen unentgeltlich verabfolgt. 
Breslau, den 14. Dezember 1891. 

Königliche Eiſenbahn⸗ 

Direktion. 


Führenleistungen. 


Behufs aa der bei dem 
nten genannten Artillerie⸗Depot 
vorkommenden Material-Trand- 
orte und Geſpann⸗Geſtellungen 
m Wege der öffentlichen Aus⸗ 
bietung iſt Termin auf Dienſtag, 
den 5. Januar 1892 Vormittags 
10 Uhr, im dieſſeitigen Bureau, 
Artillerieſtraße 2, anberaumt. 
reisabgaben den Bedingungen 
entſprechend, ſind bis dahin poſt⸗ 
frei einzuſenden. Die Bedingun⸗ 
255 5 hier wi — 2 auch 
i egen tattung von 

0,75 30 ge 5 


k. mitgetheilt werden. 
oſen, den 9. Dez. 1891. 


Artillerie-Depòt. 
eee 


Dominium Sulentin 
er 20 St. 
el de gedeckt. Buren, 17733 


EEE BET NER 
n 


Wirthſchaft 


von 362 Morgen gutem Bo⸗ 
den, wo man auch Rüben 
bauen kann, mit 160 Morgen 
Winterausſaat, größerer Theil 
der Gebäude neu, von der 
Bahn 3 Klm. entfernt, iſt mit 
lebendigem und todtem In⸗ 
ventar ſofort bei günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 
Offerten bitte 17417 


A. Przadka, 
Stralfowo, Kreis Wreſchen. 


Ein in flotteſtem Betriebe 
befindliches 75 


17 52 
* * — ＋ . 
deitillationsgeichäft 
mit bedeutender engros- 
Kundschaft und bedeutendem 
detail-Geſchäft mit allem 
Zubehör iſt zu verkaufen. Der 
Geſchäftsumſatz uſw. kann durch 
Bücher bewieſen werden. 
Selten bietet ſich Gelegenheit, 
ein ſo gutes Geſchäft zu erwerben. 
Selbſtkäufer wollen ihre Adreſſe 
unter F. Z. 1655 an die 
Expedit. des Geſelligen, Graudenz 
einſenden. 


Ein paar ältere 


. 0 . — 
Arbeitspferde 
zugfeſt und gut, giebt, weil über⸗ 
zählig, billig ab 17583 
A. Reiss, Glogau. 
175 Mutterſchafe, 
60 Hammel, 
Ramb., geſund, jung u. gut ge⸗ 
nährt, verkauft 17730 
Dom. Sulenein (Bahnſtation) 


ef 


Drainröhren, 


verschiedener Größen, aner- 


kannt guter Qualität ver⸗ 
kauft das 77 


Dominlun 


\ vesentlich billiger. 
A.BUEHL&C! COBLENZ 
CHAMPAGNER-KELLEREI 


„nach frenzös Meihade. 


Christbaum + Confett, 
nur das Beſte, Sortiment rei⸗ 
zend ſchön, köſtlich im Geſchmack, 
verſende die Kiſte, ca. 440 Stück 
mittelgroß oder 220 Stück extra 
groß enthaltend für nur 


3 Mark ; 
gegen Nachnahme. Dieſelbe eins 
facher für 

2½ 2 


dazu gratis 0 Hofen 


Wiederverkäufern ſehr em⸗ 
pfohlen. 1775 


0 
A. Claus, Dresden, Gale rieſtr 8. 


PPP 
. 


| Gesetzlich geschützt!] 
il Dr. Romershausen’s 

| 

. 


Augen-ESsenz 


mit ca. 40% Fenchelöl, 70 0% 
1 


erfunden und seit mehr als |} 
50 Jahren in unerreichter 
Güte dargestellt in der Apo- 


theke von Dr. Franz Gustav |}l 
| Geiss Naehf. in Aken a. E. |f 
Zu beziehen in Flaschen & 1, f 
2 und 3 & entweder direkt |i# 
u“ oder in: a 
Posen: in den meisten Apotheken. 


ee 
er Froſtbalſam. 
Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
der 15 ee à 25 Pf., 


I hol, z 

| Stärkung und Erhaltung | 
ii» der Sehkraft 
j 


Kk. 15383 


in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk. 
Rothe Apotheke, Maxk. 37. 


r eee eee, Nr 


Ein intereſſantes, für die langen 
Winterabende unentbehrliches 
Spiel. Das Kreisrätfel iſt nur 
echt mit „Anker“. Preis 50 Pf. 
Tauſend und abertauſend El⸗ 
tern haben den hohen er⸗ 
zteheriſchen Wert der be⸗ 
rühmten Bun 
Anker- SB) 
Steinbankaſten 


inder wählen und beſtellen zu können. — Alle Stein- 
baufaften ohne die Marke „Anker“ find gewöhnliche 15% 
und als Ergänzung wertloſe Nachahmungen, [6 
darum verlange man ſtets und nehme & e 20 

nur Richters Anker⸗Steinbaukaſten, EEE 
welche vor wie nach unerreicht daſtehen und die einzigen ſind, 
welche regelmäßig ergänzt werden können; vorrätig in allen fei⸗ 
neren Spielwarenhandlungen zum Preiſe von 1—5 Mk. und höher. 

F. Ad. Richter & Cie., k. u. k. Hofliefer., Rudolſtadt, Thür. 
Wien, Olten, Rotterdam, London, New⸗Pork, 310 Broadway. 


320 Stück 


feinſtes Baumkonfect (Thiere ꝛc.) für nur 


I Mark 20 Pf. 
Auf alle Honig⸗ und Pfefferkuchen bei 
3,00 M. Abnahme 75 Pf. Rabatt. 17780 


F. Scheibe’s Mig., nur Breslauerſtr. 13. 
Margarine FF 


aus der Fabrik von A. L. Mohr in Bahrenfeld bei Ottenſen, 
welche nach dem Gutachten des Gerichts⸗Chemikers Herrn Dr. 
Biſchoff in Berlin, denſelben Nährwerth und Geſchmack beſitzt, 
als gute Naturbutter, empfehlen bei jetzigen hohen Buttexpreiſen 
als vollſtändigen Erſatz für feine Butter, ſowohl um auf Brot ge⸗ 
ſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 


pr. Pfund SO Pig. mn 
zu haben in Poſen bei: 
E. Bandmann. 
C. R. Bars, 
Nudolph Chaym. . 
M. Dummert. Leopold Placzek. 
Alfons Freundlich. Julius Placzek & Sohn. 
Robert Fabian. N. Rekoſiewicz. 
Vertreter mit en gros-Lager: 16528 


[} 
Heinrich Dobriner, 
St. Martinſtraße 29. 

[1] 
Olivenöl-Seife 
Venetianer oder Marſeiller⸗Seife (Caſtile⸗Soap) 
genannt, deren vorzügliche Eigenſchaften für Hautpflege längſt 
bekannt ſind, kommt jetzt auch für die Toilette hochfein par⸗ 

fümirt und gut ſchäumend in den Handel. 


Allein⸗Fabrikauten: Paul Spatz & Cie. 
Monaſtier (Tuniſie) Halle (Saale). 17422 


Man achte genau auf die Firma. 


Käuflich : bei Herren Ad. Asch Söhne, Alt. Markt 82, 
R. Barcikowski, Neueſtr. 7,8, L. Eckart, St. Martins⸗ 
ſtraße 14, Otto Muthschall, Friedrichſtr. 31, J. Schleyer, 
Breiteſtr. 13, Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 


zeitig ein wirklich gediegenes Weihnachtsgeſchenk 


U Es wird ſehr oft ver⸗ 

N ſucht, wenig Werth 
N babende Stärkepräpa⸗ 
ee rate als Glanz-Stärke 
einzuführen und durch Nachahmung der 
Packung meiner Amerikaniſchen G 


Von unſeren ſeit vielen Jahren mit beſtem — von aus⸗ 


gele ſenen polarifirten Mutterrüben gezüchteten 


Zuckerrübenkernen Hein Banzlebrner dach uc. 
Eigenbau 1891er Ernte, 


geben wir noch jedes Quantum ab. 16829 
Mit Proben und Preis, ſowie Auskunft über Ernte und 


„Polariſation ſtehen wir auf Wunſch gern zu Dienſten. 


Spierling, Meyer & Co., 


a Sachen. 


U 
Wiesbadener Hochbrunnen- 
Quellsalz, 
reines Naturproduct, seit Jahren bewähr- 
tes tausendfach erprobtes und ärztlich all- 
gemein empfohlenes Mittel gegen die Er- 
krankung der Respirationsorgane, gegen 
Darm- und Magenleiden, Verdauungsstö- 
rungen u. s. W. Der Inhalt eines Glases 
Kochbrunnen-Quell-Salzes ent- 
spricht dem Salzgehalt und dem zufolge 
der Wirkung von 15260 
etwa 35-40 Schachteln Pastillen. 
Nur ächt (natürlich) wenn in Gläsern wie 
nebenstehende verkleinerte Abbildung. 
Preis per Glas: 2 Mark. 
Käuflich in Apotheken und Mineralwasser- 
Handlungen. 
Viehfutter⸗Dämpfapparate, 
Patent Weber, 
freiſtehend, verwendbar ohne polizeiliche 
Conceſſion. 
Viehfutter⸗Kochkeſſel, 
geſchmiedete, 
transportabel ohne jede Einmauerung. 
Kartoffelſortirer und Kartoffel: Sieb, 
maſchinen, 
Kartoffel⸗ u. Rübenſchneidemaſchinen, 
Oelkuchenbrecher und Häckselmaschinen, 
Schrotmühlen, Patent Ludwigshütte, 
einfachſte und leiſtungsfähigſte Conſtruktion, 
empfehlen ſofort ab Lager 1 16669 
Gebrüder Lesser in Posen, 
jetzt Ritterſtraße Nr. 16. 
Vier Häuſer weiter von unſerem bisherigen Lager. 
bieten wir durch die Nelheiligung 
= an einer 
„5 Serie v. 50, 100, 150 u. 200 „ _ 
2 Orig⸗Looſ. der Rothen Kreuz-Geld- 3 oı 
S Lotterie. Haupttreſer: N. 150,000, 75,000 ꝛc. 8 | 
— 8 N ſchon am 28. Dezember d. J. 3 3 
e Autheile an dieſen Originallooſen geben wir I o A 
28 wie folgt: 2 Bi 
oO 3 2% M. 5, 433 M. 10, % M. 12,50, % M. 25, 25 
© 3%, M. 50. % M. 10, % M. 20, % M. 25, * x 2 5 
er S Aa M. 50, 100% M. 100. 200 A M. 20 128515 M. y w IR 
© 2, lo M. 30, % M 100, , M. 200. .n er 
ın > Die Einſicht der Originalloſe ſteht jedem Betheiligten zu, Z ze > 
m 8 22 N 1/ 5 1 f 1 5, 2 = Re 
5 Original-Soofe 3 Mk. , Saum, I mark. = 
A. u. J. Hirschberg, 75 
Bankgeschöft, 17582 = 
Berlin W., Leipzigerstr. 14. 2 


Pianos 


Maschinen- und Bauguss 


nach eigenen u. eingeſandten Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
in guter Ausführung die 06 


Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


Harmonlums z. Fabrikpyn 
Theilzahl., 15jähr. Garan! 
Frœo-Probesendg. bewilligt. 
Preisi. u. Zeugn. steh. z. Diensten 
Pianofabrik Georg Hoffmann, 
BERLIN SW. 19, 13350 
Kommandantenstr. 20. 


15 


s 
Bo * 


Nur 1 Mark 50 Pf. pro Quartal. 


Schneidemühler Zeitung. 6 mal wöchentlich. 


Zu einem Abonnement auf die in unſerm Verlage 
6 mal wöchentlich erſcheinende 


* * * * 
* 
Schneidemühler Zeitung 

erlauben wir uns ganz ergebenſt einzuladen. 1 

Die Schneidemühler Zeitung erſcheint 6 mal 
wöchentlich, Sonnabends mit einem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatt wie Landw. und Handels beilage. 

Die Schneidemühler Zeitung bringt in überſichtlich 
gehaltener Kürze Leitartikel, eine politſſche Rundſchau, 
Hof⸗ und Perſonalnachrichten, Parlamentsberichte, Lokal⸗ 
Nachrichten, Feuilleton, Lotterie⸗Gewinnliſte, Berliner und 
Schneidemühler Marktpreiſe, at Bekanntmachungen, 
Familien Nachrichten und Geſchäfts⸗ nzeigen. 5 

Ver Preis für die Schneidemühler Zeitung beträgt 
pro Quartal 17750 


I Matt 50 P 


Beſtellungen übernehmen alle 697 Poſtanſtalten. 
Schneidemühl. x * 0 
Die Expedition der Schneidemühler Zeitung. 
Gustav Eichstädt. 


Probenummern gratis und franko. 


eee zum 9 ene eee 


4 


r Er 
RN Dr * © 


u ORTE BET 
Nat > 8 N 


Deutsche 


Antistranerel-Lotten 


0 
Hauptziehung bestimmt vom 18.— 23. Januar. 
Haupttreffer Mk. 600 000, 300 000, 125 000, 100 000 ete. 


Gesammt-Geldgewinne: fee N 


Abzug zahlbar. 
Original-Loose 42, '»21, 8,40, „ 4,20 fk. 
(Porto und amtliche Liste 50 9 


1 und versendet 


D. LEWIN, Bank- nd Lotterie-Geschäft, 


Berlin C., Spandauerbrücke 16. Neustrelitz. 


Telegramm -Adresse: 
für Berlin: „Goldquelle Berlin“. — für Neustrelitz: „Goldquelle Neustrelitz“. 


Der prompte Versand der Looſe EL 
findet ſowohl von Berlin wie von Neustrelitz aus ſtatt. 


17581 


—— —— — 2 — 


Hochelegante Ausstattung Blau- 000. -Etiquette mit BE Korkzieher, 
Ein stets willkommenes, stets passendes N’ 


Weihnzachts-Geschenk U 


für dio feine Damenwelt. 
Kistchen a 6 Stück M. 7.50 
in allen feinen Parfürerie-Geschäften vorräthig. 
Man achte genau auf die richtige Nummer. 


25 Wichtig für 8 1 
Haushalt ſind 
. di 


Die beſte Seife der Welt iſt unſtreitig 
Spatz’ Olivenöl- 
Kinder-Seife 


ane beſondere Art der bekannten Spatz' Oliven⸗ 
Oel ⸗Toiletteſeife. Sie wird nach einem verbeſſerten ! 
Verfahren, ähnlich der Venetianer⸗ oder Mar⸗ 
feiller-Seife, hergeſtellt, hat jedoch vor dieſer den! 
Vorzug, daß ſie kräftig ſchäumt, angenehm duftet und 
eelbſt der zarteſten Kinderhaut zuträglich iſt. 
45 Aerxtlich empfohlen. 

a. per Stück 10 und 20 Pf 

6 Stück 50 Pfg. reſp. 1 Mar . 

* Käuflich in den durch Placate „Spatz“ kenntlich 
gemachten beſſeren Drogerien ıc. 17465 


unerreichler Onalität. Bi 


Von ſriſchen Hemüſen nichl zu unler⸗ 
ſccheiden u. kaum (beurer als dieſe zur 
Ernlezeil. Käuflich in den beiferen 
Delitaleſſen- u. Kolonialwaarenhandl. 


Jede Hausfrau probire 
Thiele & Holzhause's 
hochfeinen 


TEEN TEEN eee eee eee 


4 


Soeben eingetroffen: 
Neuheiten 


Briefbogen und Couverts 


in eleganten Kaſſellen. 
paſſend zu 


Beihnagtsgeſchenlen. 


es 


eee e 


ono LYON ueüollsonüslef 


1 Pfd. 
Diese 
Ver- 
zur 
Zierde der Küche auch noch 
zur Aufbewahrung von Thee, 
Gewürzen etc. dienen. 16855 


in elegant, decorirter 

Blechdose in Buchform. 
Buchdosen werden nach 
brauch des Cacao ausser 


Sämmtliche Auftragen werden mit Ge 0 8 
und ohne geprägtem Monogramm ſowie mit Zu 1 il a ne 
farbigem Monogramm geliefert. F 


i 5: | Drog.-Gesch., Conditoreien ete 
Hofbuchdruckerei W. Decker & bo; 


17580 Echt Aſtrachaner 
* 
(A. Röstel), 


Caviar, "WR 
Wilhelmſtr. 17. Poſen, Wilhelmſtr. 17. 


grau und großkörnig, anerkannt 
befte Qualität veriendet das 
Bruttopfund incl. Büchſe für 
5 M. 5,75. Das Nettopfund 


M. 7. exkl Büchſe. 
. IS IR IS 26 DR DR AS 28 26 25 26 26 26 26 2075 28 28 2878 282628 28 2828 28 207828 2028 224 


ESSENER A ZI 35 


2 
2 


B. Persicaner in Myslowitz. 
Ruſſiſche Cigaxetten⸗, Thee⸗ u 
Caviar⸗Niederlage. 


N 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decke 


der Frau Prinzessin Friedrich Carl von Preussen 


Zehn Millionen 
Original-Singer- Nähmaschinen 


ſind im Gebrauch, 7 5 der beſte Beweis für ihre unübertreffliche Leiſtungsfähigkeit und Dauer. 


Die neue V. 8, ] 


No. 2 und 3 Maschine, in der Konſtruktion ein Muſter der Einfachheit, 


tft der leichten Handhabung, ſowie ihres geſchmackvollen Aeußeren wegen die beſte Nähmaſchine für 


den Familiengebrauch und 


u Männchen, daß Du 


Siehſt. D 
mir Benzol inar geſchenkt haſt, 


freut mich ſehr, das prattifähte 
Geſchenk iſt doch immer das Brite. 
Benzolinar il das Belle aller 
Fleckenmillel, enthält kein Nenzin. Man 
hüte ſich vor werthloſen Nach 
ahmungen In Drog.⸗ u. Parf.⸗ 
Handl. in Originalfl. zu 50 Pf. 
u. 1 M. Goldene Medaille Sept. 1890. 
Chemiſche Fabrik 12829 
Wilhelm Roloff, Leipzig, 


Specialität! 


Vaunkuchen 


vortrefflich geeignet als 


Weihnachts gerchenk 

BP yeri. i. zadellof O 

fr. mit Verp. für 9 

5 M. — und größer. 1000 fache 

Anerk. Feſtbeſtellg. erb. rechtzt., 

präciſe Ankunft. 0 16563 

Paul Lange. Conditor, 

Biſchofswerda i. © 


Cigarren 


in den Preislagen von 30-250 M. 
per Mille versendet franco 


Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 15379 15379 


Tropenduft u. Morgenthau, 


das beſte Parfüm der Gegen 
wart, habe ich wieder auf Lager 
und empfehle dieſes einer beſon⸗ 
deren Beachtung. 1738 


M. Pursch, 


Victoria⸗Drogerie, 
Theaterſtr. 4. 


Dallenmäntel⸗ Fabril, 


Moritz Scherk, 
Breiteſtraße 1, 


vis-A-vis der Rothen Apotheke, 
empfiehlt Jaauettes in allen 
Facons von 3 M. an, Paletots 
u. Damenmäntel, aparte Façons 
von 7½ M., Kindermäntel für 
jedes Alter vorräthig zu billigen 
Preiſen. 17500 


Eine Partie Eichen 


als Schirrholz geeignet, verkauft 
Dom. Sulenein (Bahnſtatkon) 


Petroleum⸗, Oel⸗, 


Schmier-, Theerfäſſer 


tauft zu höchften&aftapreifen[13879 


Schuhmacher⸗ 
ſtraße 6. 


V. Goldschmidt, 


u. Comp. (A. 


Damenſchneiderei. 


72 


17372 


8 


Als paſſende 


Weihnachtsgabe 


empfehle 17183 
Opern: u. Reiſegläſer, Baro⸗ 
meter, Thermometer, Lupen, 
Reißzeuge, Pineenez's, Bril⸗ 
len (Pat. Lüddeckens) am Lager. |: 


J. R. Gaebler, 


Optifer u. Mechaniker, 
Beraftrane 8. 


15 23 gold, u. silb. Medaillon u. Dipl. 
ö Spielwerke y 
4-200 Stücke ſpielend; mit W 
oder ohne Expreſſion, Man⸗ 
doline, Trommel, Glocken, 
Himmelsſtimmen, Caſtagnet⸗ 
ten, Harfenſpiel e. 16556 
0 14508 Spieldoſen 

66 Stücke ſpielend: ferner 
5 terug Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photo⸗ 
graphiealbums Schreibzeu- 
ge, Handſchuhkaſten, Brief: 
beſchwerer, Blumenvaſen, 
Cigarrenetuis Tabaksdoſen, 
LArbeitstiſche, Flaſchen, Bier⸗ 

9 aläler, Stühle, ꝛc. Alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte 
und vorzüglichſte, beſon⸗ 
ders geeignet zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken, empfiehlt 
J. H. Heller, Bern (gqueiz) 
Nur direkter Bezug ga⸗ 
Jrautirt für Aechtheit; illu⸗ 
ſtrirte Preisl. ſende franko. 


Atente 
besorgen und verwer- 


then J. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 


lin W., a a 78. 
Schweizer Käſe, 


alt u. pikant, Pfd. 60 Pfg., Laibe 
und ausgeſchn. per Nachn. Beſtell. 
unt. Chiff. C. 2707 a. d. Exp. d. Poſ. Z. 
Ein ganz kupterner 17766 


Futterdämpfer 


aus der Fabrik von F. C. Werner, 
Poſen, nur 2 Jahre im Gebrauch 
geweſen, dämpft bei einem Ver⸗ 
brauch von 20 Pfd. Kohlen in 
Stunden, 8-12 Ztr. Hack⸗ 
früchte, iſt wegen Veränderung in 
der Wirthſchaft. dillig zu verk. 
Zu erfr. bei Schleh, Breiteſtr. 18a. 


eee 


* 
Brombergerſtr. 2 a. ſind noch 3 
Wohn., I. zu 38. u. Küche, II. zu 


2 Z. u. Küche, bald zu v. Waſſerl., 
Kloſet u. Badeeinricht. i. Hauſe. 


Ritterstr. 9, 


I. Et. 4 auch 6 Zimmer (Saal, 
Balkon), Küche de. ſofort zu 
verm. Stall. im Haufe. 11934 


Wohnung 
4 Zimmer u. Saal event. 6 Zim⸗ 
mer, Badeſtube, Küche ꝛc. Nieder⸗ 
wallſtr. 2. II., ſofort zu verm. 
Ein ſchönes 2fenit. Zimmer 
unmöhl. ſofort zu verm. Töpfer⸗ 
gaſſe 3, 1 Treppe links. 17726 
St. Martinſtraße 38 ſind 2 
kleine Wohn. zu verm. Näh. bei 
Friedeberg, Judenſtr 30. 17741 
Graben 7 iſt vom 2. Januar 
1892 ein möblirtes Zimmer zu 
. 17789 
—2 Zimmer mit od. Ohne 
Wh jep. Eing. Sof. od. 1. Jan. 
bill. z. verm. Grünſtr. 6, Pt., r. 


r 5 n 

a ſkellen-Abgebete. ES 
Bi in 2 
Für mein Mehl⸗, Vorkoſt⸗ und 
Materialmaaren » Gejchäft ſuche 
einen tüchtigen ſoliden jüngeren 
Erpedienten. 
Beider Landesſprachen mächtig. 
17509 F. Gesell, Gneſen. 
Einen tüchtigen flotten 


Expedienten 


ſowie einen Lehrling, der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, ſuche für mein Kolonial⸗ 
waaren⸗Geſchäft zum ſofortigen 


Antritt. b. Frahske, 


Gneien, 


Ein 


Setzerlehrling 


kann bei uns eintreten. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 


Röſtel) in Poſen. 


ist unübertroflen ! 


